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Tageschronik
Die Vierverbandsantwort an die Mittelmächte

wird für die nächſten Tage angekündigt.
Fliegerleutnant Leffers F.
Großfürſt Nikolaus iſt angeblich erkrankt.

Der Militarismus und der Krieg,
Wenn Lloyd George in ſeiner Antwort auf die

kaiſerliche Friedensbotſchaft die Beſeitigung der deut-
ſchen „Militärkaſte“ aus dem Grunde fordert, weil ſie
den Krieg hervorgerufen habe, ſo wiederholt er damit
eine ſchon oft in die Welt hinauspoſaunte Lüge
unſerer Feinde. Es iſt für jeden ünpartetiſch denkenden
Deutſchen klar, daß dieſer Krieg, ebenſo wie alle frü eren,
aus der Zuſpitzung der politiſchen und wirtſchaftlichen
Weltlage entſtanden iſt, auf deren Geſtaltung das Mili-
tär keinerlei Einfluß gehabt hat, noch auch haben konnte.
Noch heute gilt das Wort des großen Militärſchrift-
ſtellers, des Generals Clauſewitz: „Der Krieg iſt die
Fortſetzung der Diplomatie mit anderen Mitteln.“ Und
ſo iſt es ſchon immer geweſen: Wenn die Diplomatie die
Lage ſo verwirrt hatte, daß ſie die zwiſchenſtaatlichen
Fragen nicht mehr löſen konnte, ſo trat der Soldat an
ihre Stelle, um durch Waffengewalt das zu erzwingen,
was zu erreichen der r der Diplomatenverſagt war. Mit dem üblichen befriſteten „Ultimatum“,
welches der Diplomat, nicht aber der Soldat abſchließt,
erklärt ſich die Diplomatie bankerott und das Heer muß
dann die Geſchäfte des Staates weiterführen.

Auch die von unſeren Feinden verbreitete Anſicht,
daß unſere Waffenmacht eine ſtändige Bedrohung
des Weltfriedens geweſen ſei, iſt weiter nichts als
eine neriſche Verdrehung. Gerade das Gegenteil iſt
richt. wenn hinter einer Diplomatie eine ſtarke Macht
ſteht, wird dieſe Diplomatie überall Gehör finden, ſie
wird umſo erfſolgreicher verhandeln, je ſtärker dieſe
Macht und der Glaube an ſie iſt, ja ſie wird unter allen
Umſtänden erfolgreich ſein, wenn dieſe Macht als un
überwindbar gilt. Das zeigt ja gerade das Beiſpiel
Englands überaus deutlich: die angeblich unüber-
winöbare engliſche Flotte war noch ſtets die Stärke
der engliſchen Diplomatie. Es iſt irrig, anzunehmen,
daß die engliſchen Diplomaten ſtets tüchtiger geweſen
ſeien als die anderer Länder; ihre unbeſtreitbaren Er-
folge ſind vielmehr getragen von dem offen kundgegebe-
nen Willen, ſofort die maritimen Machtmittel einzu-
ſetzen. Und England hat dies auch ſtets getan: Krim-
krieg, Bombardement Alexandrias, Faſchoda, Buren-
krieg was ſagen dieſe Namen nicht alles! Anderer-
ſeits lag die Schwäche der deutſchen Diploma-
tie eben darin, daß ſie ſtets eine ausgeſprochene
Friedensliebe bekundete, nicht nur trotz, ſondern
gerade infolge der allgemeinen Wehr-vflicht. Das Bewußtſein, das eigene Leben einſetzen
zu müſſen, wirkt eben im Sinne des Friedens, jedenfalls
mehr als die engliſche Gewohnheit, ſich für dieſen Zweck
die vwötigen Leute zu „kaufen“. Wir wiſſen. daß
Frankreich 1870 nicht losgeſchlagen hätte, wenn es über

deutſche Heeresſtärke richtig unterrichtet geweſen
wäre und auch unſere heutigen Feinde dürften es ſich
wohl noch ſehr überlegt haben, ehe ſie ſich an die Seite
des ſerbiſchen Mordgeſindels ſtellten, wenn ſie die Größe
der deutſchen „Kriegsmaſchine“ richtig eingeſchätzt hätten.
Auch in der Zukunft wird alſo der Weltfriede am beſten
jeſichert ſein durch eine ſtarke deutſche Wehrmacht.

Noch immer gilt das alte Wort: „Ein jeder Friede
trägt den Keim eines neuen Krieges in ſich.“ Das er
färt ſich ſchon daraus, weil eben noch jeder Friede von
n Diplomaten gemacht iſt, die dann ſolange fort
Wirſteln, bis ſie wieder einen Krieg zuſammen haben.
lange der Friede durch die Diplomaten gemacht wird,

d. auch der Glaube an einen ſogenannten „ewigen“
tieden ein vollkommener Unſinn. Will man aber auf
nen ſolchen hinſtreben, ſo ſollte man nicht auf Beſeiti-
a des „Militarismuüs“ hinarbeiten, der ja die einzige

Sonnabend, den 30. Dezember 1916.

Friedensſicherung bedeutet, ſofern er kräfti genug ent
wickelt iſt, ſondern man ſollte die Tätigkeit der Diploma
tie einſchränken. Das könnte man z. B. mit ausgezeich-
neter Wirkung tun, indem man die Friedensverhanö
lungen grundſätzlich unterAusſchaltung der zünftigenDip-

lomatie von den Militärs führen ließe, denen man ja
politiſch erfahrene Beiräte geben könnte. Das deutſche
Volk verlangt weiter nichts als volle Sicherung ſeiner
Grenzen zu Waſſer und Land gegenüber neuen An
griffen. Die hierzu erforderlichen Notwendigkeiten

werden Männer wie an Mackenſen und
Tirpitz ſicherlich am beſten beurteilen können. Dieſe
wären alſo die gegebenen Friedensunterhändler, denen
man noch einige techniſche Berater, namentlich Wirt
ſchaftspolitiker, Finanzleute uſw. beigeben könnte zur
Feſtſetzung und Abſchätzung der materiellen Entſchädi
gungen. Der große Gedanke der Sicherung einer ſtarken
völkiſchen Zukunft iſt heute Gemeingut der überwiegen-
den 9 ehrheit des deutſchen Volkes, die Meinungen
ehen nur auseinander bezüglich der Mittel, die zu ihrer

Erzielung erforderlich ſind. Weshalb ſollen nun die
Männer, die die bisher beſtandenen Mängel und

W in der ungünſtigen Gren geſtaltung erkannt

o ſten m o G eer Weſt Mſtantge uns gekoſrel haben ich am beſten

geeignet ſein, eine Anderung zu erzwingen? Und würde
nicht der ganze Streit über die Kriegsziele aufhören,
wenn Hindenburg, Mackenſen und Tirpitz bevollmächtigt
würden, den Feinden unſere Friedensbedingungen zu
„erläutern“ und nötigenfalls aufzuzwingen? Voraus-
geſetzt natürlich, daß ſie völlig uneingeſchränkte Voll-
macht beſäßen, nach eigenem beſten Wiſſen und unter
voller Verantwortung zu handeln, denn wenn ſie nichts
weiter ſein würden als das Sprachrohr der „zuſtändi-
gen“ Diplomatie, ſo würde dieſe Neuordnung jeden
Wert verlieren.

Wenn man der Meinung iſt, daß bisher noch ſtets
der diplomatiſche Frieden die Haupturſache eines neuen
Krieges bildete, ſo muß man der Anſicht zuneigen, daß
ein rein militäriſcher Frieden die beſte Sicherung der
Zukunft bildet, ja vielleicht zu dem Dauerzuſtande eines
„ewigen“ Frieden führen kann. Er wäre deshalb wohl
des Verſuches wert. Und nachdem gerade dieſer Krieg
ſowohl in ſeiner Entſtehung als auch in ſeinem ganzen
Verlaufe die Unfähigkeit der Diplomatie aller Staaten
ſo ſchonungslos kundgetan hat, ſollte man dem Solda-
ten die Bahn frei machen. Es heißt doch jetzt bei uns:
„Dem Tüchtigen freie Bahn“. Und unſere Tüchtigſten
heißen eben Hindenburg, Mackenſen und Tirpitz!

Die Friedensfrage
Die Antwort des Vierverbandes

auf das Friedensangebot der Mittelmächte ſoll nahe be-
vorſtehen.

„Daily Tel.“ erfährt nach Reuter, daß die Ant-
wort der Alliierten auf die deutſche Note in
Paris verfaßt und von allen beteiligten Regierungen
gebilligt worden iſt. Wilſon werde wahrſcheinlich
den Text bald beſitzen und ihn den Zentralmächten
übermitteln können. Sowohl die Kriegführenden
als die neutralen Staaten würden dann erkennen, daß
keine Hoffnung beſtehe, die Alliierten jemals
beſtimmen zu können, auf die Möglichkeit
ihres Sieges zu verzichten zugunſten eines
Friedens, der, ſolange die deutſche Militärmacht beſtehe,
nur ein deutſcher Friede ſein könne. Die Antwort ſei
ſehr ausführlich und lege deutlich dar, wofür die Alliier-
ten kämpften und daß ſie, um der von Deutſchland
auf gerichteten Gewaltherrſchaft (h) ein
Ende zu machen, Bedingungen ſtellen würden, die
von den alten papiernen Garantien durchaus verſchie-
den ſeien. Es wäre ein Jrrtum, anzunehmen, daß der
Aufſchub in der Erteilung der Antwort durch das
Zögern einer Regierung veranlaßt worden ſei. Man
habe Zeit gebraucht, damit ſich die zehn verbündeten Re
gierungen ins Einvernehmen ſetzen könnten.

Deutſchlands Eile ein Zeichen der Schwäche!
„Morning Poſt“ ſchreibt: Die Eiligkeit und der

Inhalt der deutſchen Antwort beweiſen, daß Deutſch
land die Note Wilſons als ein Inſtrument betrachtet,
das beſtimmt iſt, ſeinen Intereſſen zu dienen. Deutſch
land ergreift die Gelegenheit mit der Gier eines
Ertrinkenden. Die Alliierten haben ſich nicht den

156. Jahrgang.

werden den Augenblick wählen, wo man den Frieden
acht.

„Times“ ſagt: Die Rückgabe der beſe tenGebiete und Entſchädigung ſind Se dkeren
die nicht nur dem Friedensſchiuß, ſondern allen vor
läufigen Erörterungen über den Friedausgehen müſſen. s Frieden vor

Eine neue Note Wilſons an England?
Berlin, 29. Dezbr. Verſchiedene Blätter laſſen ſimelden, daß in London r Alle

ſon s eingetroffen ſei als Erläuterung der erſten.
Der Wortlaut ſei nicht derart, daß ſie die Haltung der
Entente ändern dürfte. England werde ſeine r
wort auf das Friedensangebot der Mittelmächte am
Sonnabend abſenden.

Die Entente fordert die Bekanntgabe der deutſchen
Friedensbedingungen.

Amſterdam, 28. Dezbr. Die Ententemächte werden,
wie die „Daily Chron.“ erfährt, in ihrer Beantwor
tung der deutſchen Friedensvorſchläge die Bekannt
gabe der deutſchen Bedingungen fordern.

emer. S verlicht folgende Ausführungen der „Weſtminſter Gaz.“:
Die deutſche Regierung kann kaum ſo naiv ſein, an

unehmen, daß die verbündeten Regierungen die
eindſeligkeiten einſtellen und eine Konferenz mit

einem Feinde beginnen werden, der ph ſoeben als
Sieger proklamiert hat, ohne daß ſie durch die
üblichen indirekten Kanäle in Erfahrung brächten,
welche Bedingungen er ſtellen will. Die
Lage wird in dieſer Hinſicht beherrſcht durch die deutſche
Note, die Wilſons Note vorangegangen iſt. Das Deutſch
land, das Unterhandlungen vorſchlägt, iſt dasſelbe
Deutſchland, das ſich in einer überlegenen Lage be-
trachtet und dem Krieg ein Ende machen will. Darum
muß ihm, das die Initiative ergriffen hat, auch über
laſſen bleiben, in allgemeinen Formen die Grundlage,
auf der es unterhandeln will, anzugeben. Wenn um
gekehrt die Verbündeten die Initiative ergriffen hätten,
ſo wäre es ebenſo angemeſſen und billig geweſen, das-
ſelbe von den Verbündeten zu fordern. Wir haben das
Vertrauen, daß Wilſon und das amerikaniſche Volk ein-
ſehen werden, daß wir eine ſtarke Poſition
einnehmen, wenn wir jetzt dieſe Fordernng
an Deutſchland richten.

Der „Manch. Guard.“ ſchreibt: Deutſchlands
Antwort an Wilſon kommt auf eine höfliche, aber
vollſtändige Ablehnung hinaus. Deutſchland iſt auf
den Punkt zurückgekehrt, von dem es ausgegangen iſt.
Wilſons wichtigſter Vorſchlag bringt Deutſchland der-
maßen in Verlegenheit, daß es ihm vollſtändig aus-
weicht. Seine Antwort an Wilſon ſcheint einen ziem-
lich deutlichen Wink zu enthalten, daß Deutſchland nicht
beabſichtigt, die Errichtung eines Friedensbundes der
Nationen als einen Teil der Friedensverhandlungen in
Erwägung zu ziehen. Aber die Vorſtellung, daß Deutſch
land vermutlich bereit ſein würde, das Prinzip eines
ſolchen Bundes anzunehmen, wäre einer der beſten
Gründe, um ſich Hoffnungen zu machen.

Stimmen der Vernunft in England.
Der Vertreter des „Berliner Lokalanz.“ im Haag erhält

aus engliſchen, mit Holland in Geſchäftsverkehr ſtehenden Fi-
nanzkreiſen die Mitteilung, daß gegenwärtig in London die
ſtärkſte Verbreitung eine Flugſchrift findet, die unter dem Titel
„Was will Deutſchland angeblich von einer Gruppe
engliſcher Jnduſtrieller herausgegeben iſt, vom Preſſe-
bureau auch zenſiert wurde, aber aus dem Lande nicht heraus-
gelaſſen wird. Die Broſchüre veröffentlicht das Friedens
angebot des Vierbundegs in deutſchem Text und ſchließt
daran, wiederum in deutſchem Text mit nachfolgender Ueber
tragung, die wichtigſten deutſchen Zeitungsſtimmen. Sie fügl
dann hinzu:

„Das iſt nicht die Sprache einer Preſſe, die den preußiſchen
Militarismus und die Niederwerfung aller kleinen Nationen
verherrlicht. Hören wir auf den Unterton. Deutſchland will
einen dauerhaften Frieden, einen Frieden, der dem Lande eine
weitere Entwickelungsgrundlage gewährt. Was England für
ſich verlangt, das wünſcht ſich auch Deutſchland. Das iſt der
Kern des deutſchen Friedensantrags. Für uns ſtellt ſich die
Frage: Wollen wir Deutſchland knebeln oder wollen wir ihm
die Entwickelungsfreiheit zugeſtehen? EinLand von 70 Millionen niederzuſchmettern oder auszuroden iſt,
wie der Kriegslauf érigt nicht möglich. Zwingt uns ein voller
Sieg über den Vierbund nicht zu einer vollſtändigen Reorgani-
ſation unſeres Wirtſchaftslebens? Die Wehrpflicht wird beiAugenblick ausgeſucht, den Krieg zu beginnen, aber ſie behalten werden müſſen. die Verteidigung des Landes bedeutend



Triumph über ein nach Vergeltung ſuchendes Deutſchland käme
uns nach dem Kriege koſtbarer zu ſtehen, als der gerechte
dauerhafte Vergleich mit dem Gegner, der nicht daran
denkt, uns zu ſchäden, der vielmehr ein Ziel, das der
Gleichberechtigung aller europäiſchen Völker,
vor Augen hat.“ aber hen in Verhreigan

Das klingt ja foweit ganz ſchön, abe erbreitungdieſer Schrift über die Hintertreppen zeigt, wie klein der Kreis
der Männer iſt, die hinter dieſen vernünftigen Mahnungen
ſtehen. Mit dieſen Kreiſen iſt nicht zu rechnen. Sie werden auf
einen Lloyd George und ſeine Genoſſen niemals den geringſten
Einfluß gewinnen.

Gemeinſames Vorgehen der ſkandinaviſchen Staaten?
Die „Köln. Ztg.“ erfährt aus Kopenhagen: Hieſige

Blätter veröffentlichen verſchiedenartige Nachrichten über die
Beteiligung der nordiſchen Reiche an der Frie-
densgktion der Reutralen. „Berl. Tid.“ berichtet aus

Stockholm, e theute amtlich bekanntgegeben, daß Schweden bisher kei-
nen Schritt zu einer Friedensaktion unternommen habe.
Dagegen meldet „Ekſtrabladet“, das Stockholmer Blatt „Afkon
Tidningen“ erfahre aus Chriſtianiag, dort ſeien Gerüchte
verbreitet, wonach zwiſchen den Regierungen der drei ſkandina-
viſchen Reiche Verhandlungen wegen eines gemeinſamen
Vorgehens zugunſten des Friedens geführt würden. Wann
der Schritt unternommen werde, ſei noch unbekannt.

Auch Berliner Blätter wollen von einem ſtkandinaviſchen
Kollektivſchritt wiſſen.

Das geſchwollene militäriſche Rußland.
Petersburg, 28. Dezbr. (Pet. Tel.-Ag.) Der Oberbefehls-

haber General Rußki richtete am 25. Dezember an Armee und
arine einen Tagesbefehl, in dem es u. a. heißt:

Deutſchland fühlt, daß die Stunde ſeiner endgültigen
Niederlage, die Stunde der Vergeltung für alle Rechts-
brüche und die von ihm begangenen Grauſamkeiten nahe iſt.
Deshalb ſchlägt Deutſchland ebenſo, wie es zur Zeit ſeiner
Ueberlegenheit an Kampfkräften über die Kräfte ſeiner Nach-
barn dieſen plötzlich den Krieg erklärte jetzt, da es ſein
Schwächerwerden empfindet, den alliierten Mächten
plöſlich vor, Friedensbe ſprechungen zu beginnen. Die
Erfüllung der durch den Krieg geſchaffenen Aufgaben Rußlands,
der Beſitz Konſtantinopels und der Meerengen. ſowie
die Schaffung eines, in allen ſeinen drei gegenwärtig getrenn-
ten Teilen freien Polens iſt noch nicht gewähr-
le iſte t. Gegenwärtig Frieden ſchließen, würde gleichbedeu-
tend ſein mit einer Richtausnützung der Früchte der
unſagbaren helden haften Anſtrengungen der ruſſi-
ſchen Armee und Flotte. Dieſe Anſtrengungen und noch mehr
die geheiligten Erinnerungen an die tapferen, auf dem Schlacht
felde gefallenen Söhne Rußlands laſſen nicht einmal den
Gedanken an Frieden zu bis zum endgültigen
Siege über den Feind. Seien wir alſo unbeugſam in der
feſten Zuverſicht auf unſeren Sieg. Er wird uns einen Frie-
den gewähren, welcher der Heldentaten meiner ruhmreichen
Truppen würdig iſt.

Befriedigung in der Schweiz.
Bern, 27. Dezbr. Die Antwort der Mittelmächte

auf Wilſons Note findet in der „N. Zür. Ztg.“ eine im
weſentlichen günſtige Aufnahme. Die Mittelmächte,
ſchreibt das Blatt, haben ſich durch die amerikaniſche Note nicht
aus dem Konzept bringen laſſen. Zwar werde der Kern der
Wilſonſchen Note, die Bekanntgabe von Friedensbedingungen,
ignoriert, dagegen ſei der Vorſchlag einer Konferenz im
neutralen Lande als ein bedeutender Schritt vor-
wärts zu buchen, inſofern, als darin die ausdrückliche Aner
kennung ege, daß Die Mittelmächte ihren Heqgpag rer föthr ſt
den Privilegien der ſiegreichen Partei, Friedensverhandlungen
im eigenen Lande zu führen. Daß bisher nur vom neutralen
Ausland, nicht die Rede von Amerika iſt, iſt dem Blatt ein Be
weis, daß eine amerikaniſche Vermittelung nicht ge-
wünſcht wird. Außerordentlich geſchickt ſcheine es, daß die
Note der Mittelmächte abgeſandt worden ſei, bevor die Ant
wort der Entente auf den erſten Friedensvorſchlag vorliegt. Da-
durch ſei es jenen möglich geweſen, unbedenklich von der Mög-
lichkeit einer baldigen Friedenskonferenz zu reden, die in dem
Schriftſtück der Entente aller Wahrſcheinlichkeit nach verneint
werden würde. Die Entente werde nun aber erſt recht Mühe
haben, mit der Redaktion ihrer Note ins Reine zu kommen.
Habe ſie ſich bisher ſchon vor das Dilemma geſtellt geſehen, wie
ſie das Friedensangebot der Mittelmächte ablehnen ſollte, ohne
vor den Neutralen und den Friedensfreunden im eigenen Lande
die Schuld an der Verlängerung des Krieges auf ſich zu nehmen,
ſo komme jetzt noch die Schwierigkeit hinzu, den Vereinigten
Staaten nicht weniger verbindlich zu antworten, als es die Mit-
telmächte getan haben. Damit hänge wohl auch zuſammen, daß
ihre Note immer noch nicht abgeſandt iſt. Nach der allerdings
nicht ganz beſtimmten Wendung, die Lloyd George brauchte,
hätte man annnehmen müſſen, daß die Entente ihre Antwort
letzte Woche oder Anfang dieſer Woche überreichen würde.
Wenn das nicht geſchehen iſt, ſo dürfte das daran liegen, daß,
wie italieniſche Blätter wiſſen wollen, die Antwort an die Mit-
telmächte gleichzeitig mit der an Amerika ausgehändigt werden
olle. Vielleicht bringe die Note der Mittelmächte eine neue

erzögerung.
Die „N. Zür. Nachr.“ betonen, daß Wilſon mit der Er-

klärung der Mittelmächte ſehr zufrieden ſein
kann, da das Dokument ein poſitives Eintreten auf die Vor-
ſchläge Wilſons und eine Annahme in den zwei Haunptpunkten
bedeute. Wilſon habe alſo bei der einen kriegführenden Par-
tei einen vollen Erfolg gehabt, bei der andern dürfte
das Ergebnis leider das gegenteilige ſein.

Vom Kriege
Der Abendbericht der Heeresleitung.

An der Weſtfront nur auf dem linken Magasnfer
geſteigerte Gefechtstätigkeit.

Jm Oſten keine beſonderen Ereigniſſe.
In Verfolgung der Ruſſen hat die 9. Armee Boden

gewonnen.
Aus Mazedonien nichts Neues.

Aus dem Weſten
Briands Stellung erſchüttert.

KWien, 28. Dezbr. Zuverläſſige Nachrichten aus
Paris behaupten, daß die Stellung Briands ſo
guk wie unhaltbar geworden ſei und man jeden
Augenblick auf einen Miniſterwechſel gefaßt ſein müſſe.
Unter dieſen Umſtänden ſei es beſonders bemerkens-
wert, daß General Liautey der Vorſitzende
des Kriegsrates geworden ſei und damit die wirk
liche Macht in die Hände bekommen habe. Dies ſei um
ſo bemerkenswerter, als Liautey ſtarke Zuſammen
hänge mit der legitimiſtiſchen Partei beſitze.

rrhöht werden müſſen. Mächtige a ungeheure Opfer! Der

das dortige Miniſterium des Aeußeren habe

land und zu der
n

Die franzöſiſche Handelsbilanz.
Geuf, 28. Dezbr.die Einfuhr Frankreichs, wie aus einem werieh

des „Temps“ erſichtlich iſt, 2111 Millionen Fr., dieAusfuhr dagegen 727 Millionen Fr. Während der
erſten elf onate des Jahres 1916 dieEinfuhr 17957 Millionen, die Ausfuhr: 5015
Dieſes Defizit veranlaßt den „Temps“ zu einer er u
ſten Warnung vor überflüſſigen Käufen im Aus-

anſpruchnahme der andserzeugung. Es
könnten Ereigniſſe eintreten, die der franzöſiſchen Kriegs
verwaltung eine Unabhängigkeit vom Ausland auf-

nwötigten.

Schließung von Bahnhöfen in England.
28. Dezbr. Engliſche Blätter teilen mit, daßvom T Vanet ab 235 engliſche und 95 ſchotti-

ſche Bahnhößfe geſchloffen werden, um Er
ſparniſſe zu machen.

England von der Hungergefahr bedroht.
Amſterdam, 27. Dezbr. Nach einem jetzt einge

troffenen Sitzungsbericht des engliſchen Unterhanm-
ſes gab der neue Ackerbauminiſter eine Ueber-
ſicht über die Pläne der Regierung bezüglich der Le
bensmittelverſorgung. Der Miniſter ſetzte
den großen Ernſt der Lage auseinander und wies
darauf hin, daß bedacht werden müſſe, daß man ſich
eigentlich in einer belagerten Stadt befinde.
Wenn nicht für die Fabrikation der Lebensmittel im
Lande ſelbſt geſorgt werde, dann würde man in die
ernſteſten Sorgen geraten können. Der Miniſter
gab zu, daß er mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen
habe. An erſter Stelle machte ihm die Frage der Ar
beitskräfte große Sorge. Er hoffe jedoch, daß ihn
die Bauern unterſtützen würden und daß man
ihm auf dem Kriegsminiſterium zu Arbeits-
kräften verhelfen könne. Weiter teilte der Mini-
ſter mit, daß lokale Kommiſſionen gebildet werden
ſollen, um zu unterſuchen, welche Läudereien noch für
den Anbau von Lebensmitteln ſich eignen. Dazu wird
feſtgeſtellt werden, welche Produkte am nötigſten ſind,
deren Anbau gegebenenfalls zwangsweiſe bewerkfſtelligt
werden ſoll. Zum Schluß ſprach der Miniſter als ſeine
feſte Ueberzeugung aus, daß auf den Korn- und
Kartoffelfeldern Großbritanniens der

Sieg in dieſem großen Kriege gewonnen vder
verloren werden könne.

Die Hauptaufgabe der britiſchen Flotte.
Haag, 28. Dezbr. Die „Morning Poſt“ ſpricht in

einem Artikel die Erwartung aus, daß der neue
Marineminiſter Carſfon ganz andere Auf-faſſungen von den Aufgaben der Flotte als
ſein Vorgänger habe. Man habe ſich bisher mit der
paſſiven Haltung der Flotte zufriedengegeben. Der

o e S W i 0iihoe vo Wo inHauplaufgabe der Flotke betrachtet, jedoch gleichzeitig er

klärt, daß es unmöglich für die Flotte ſei, dieſe Aufgabe
ganz zu erfüllen. Das iſt ſelbſtverſtändlich, ſagt das
Blatt, ſolange die Hauptkampfflotte des Fein-
des nicht gelähmt oder geſchlagen iſt. Durch das
Daſein der Hauptflotte des Feindes iſt es den Unter
ſeebvoten und den kleineren Schiffen mögläch,
offenſiv aufzutreten. Gleichzeitig ſchützt die
Hauptflotte des Feindes ſeine Marineſtützpunkte, die den
Unterſeebooten als Baſis dienen. Wenn die Haupt-
flotte vernichtet wäre, würde auch der Unter-
ſeebootkrieg zum größten Teile gelähmt ſein.
Es iſt nicht wahr, daß wir bereits zur See
gewonnen haben. Ein wirklicher Sieg kann nur in
der Vernichtung der feindlichen Flotte oder
in der vollſtändigen Lähmung der feindlichen Aktions-
fähigkeit beſtehen. Das iſt eine Hauptaufgabe
unſerer Flotte, die bisher fortgeſetzt abgeleugnet wurde.
Unſere Flotte muß den Feind aufſuchen, wo im-
mer er ſich auch befinden mag.

Unglück auf einem engliſchen Schiff.
Bern, 28. Dezbr. „Secolo“ meldet aus Kairo: Auf

einem großen engliſchen Schiffe brach ein Brand aus,
der trotz der Hilfsleiſtung herbeigeeilter Schiffe nicht gelöſcht
werden konnte. Das Schiff wurde faſt vollſtändig zer-
ſt r t

Leutnant Leffers im Luftkampf gefallen.
Wiederum hat die Fliegertruppe einen ſchmerz-

lichen Verluſt zu beklagen. Leutnant der Reſerve Lef-
fers hat am 27. Dezember den Heldentod im Luft-
kampf gefunden. Er gehörte zu den bekannteſten unſerer
Jagdflieger, war einer von denen, die für ihre mit hervor-
ragendem Schneid errungenen Erfolge den höchſten Tapferkeits-
orden, den Pour le merite, tragen durften. Außerdem war er
Ritter der beiden Klaſſen des oldenburgiſchen Friedrich-Auguſt-
Kreuzes, des Eiſernen Kreuzes 1. und 2. Klaſſe, ſowie des Rit-
terkreuzes des hohenzollernſchen Hausordens. Unermüdlich und
in Begeiſterung für ſeine Kampfaufgabe als Jagdflieger kannte
er keine Ruhe für ſich: zwei Tage, nachdem ihm der Pour le
t yerrtetzen worden war, ſchoß er ſein 9. feindliches Flug-
zeug ab.

Leutnant der Reſerve Guſtav Leffers war am 2. Januar
1894 in Wilhelmshaven geboren. Vor dem Kriege hatte er ſich
der Jngenieurwiſſenſchaft für Schiffbau gewidmet. Bei Kriegs-
beginn meldete er ſich als Kriegsfreiwilliger bei der Flieger-
truppe, erhielt ſeine Ausbildung in Johannisthal und flog ſeit
Februar 1915 bei einer Feldflieger- Abteilung im Weſten. An
fangs war er dort als Aufklärungsflieger, ſpäter als Jagd-
flieger tätig. Seit Auguſt 1916 gehörte er einer Jagdſtaffel an.

Der Tag ſeines Heldentodes ſteht unter dem Zeichen er-
höhter Fliegerkampftätigkeit. Ueber 100 Luftkämpfe

wurden an der Weſtfront ausgetragen; unſeren Fliegern ge
lang es, 8 feindliche Flugzeuge im Luftkampf abzuſchießen.
Zum großen Teil ſind ſie dicht vor oder in unſeren Linien ab-
geſtürzt und von unſerer Artillerie zerſtört worden.

Liauten über Joffre.
Laut der „N. Zür. Ztg.“ meldet die Ag. Havas aus Paris:

m Bericht an Poincare, der der Ernennung des Generals
offre zum Marſchall von Frankreich voranging,

emerkte General Liautey: Die Würde eines Marſchalls
von Frankreich, die im Geſetz r und für eine lange

riedensperiode außer Gebrauch gekommen ſei, hätte bei keinem
ſſeren Anlaß wieder eingeführt werden können. als eben jetzt

an eine ſtärkere Jn-

m Monat November u
ugunſten eines Generals, der zweimal an der Marne und an
er Yſer den verheerenden der feindlichen Armee

iegreich zum Stehen brachte, im dem lick, da ſie glaubte,
s Ziel t zu haben. Das ne d erwartete von der

Regierung en Akt von Dankbarkeit und Gerech-
tigkeit.

Tauſend Mark für den Ueberlänſer.
An der Front einer Armee im Weſten wurde kürzlich von

wie liegern ein Flugblatt abgeworfen, das folgende
orte in deutſcher Sprache enthielt: „De Soldaten! Wer

zu den nzoſen hinüberkommt, wird freu ftlich aufgenom
men, ein Kamerad behandelt und erhält eine Beloh-
nung von 1000 Mark.“ Die Frage die ja bereitsöfters den Mut ihrer Truppen durch die Ver eißung von großer
Beute und materiellen Vorteilen aller Art uſtacheln ſuchten,
ſchließen von ſich auf andere. Aber auch der franzöſiſche Poilu
dürfte nicht naiv genug ſein, um zu glauben, daß ein Ueber-
lä von dem Feinde nun wirklich 1000 Mark in bar ausge-
händigt bekomme.

Die franzöſiſchen Sozialiſten.
Die Kopenhagener Zeitung „Sozialdemokraten“ teilt mit,

daß den däniſchen Sozialiſten Hedebol und Chriſtianſen,
welche eine Einladung zum Weihnachtskongreß der franzöſiſchen
Gewerkſchaften erhalten hatten, ſeitens Frankreichs die Päſſe
verweigert wurden.

„Sozialdemokraten“ ſchließt: „Man wünſchte offenbar das
Zuſammentreffen däniſcher und franzöſiſcher Sozialde-
mokraten gerade zu einem Zeitpunkt zu vermeiden, da der
Friedenswikle ſich in weiten Kreiſen Bahn bricht.Trotz dieſes Auftretens beſtehen andere Verbindungen,
und es herrſcht augenblicklich eine ſehr bedeutende Be
wegwung für die Beendigung des Krieges. Die

Mitwirkung der däniſchen Sozialdemokratie wird gegenwärtig
oft in Anſpruch genommen. Sie verſäumte nichts, um diejenige
Verſtändigung zwiſchen den Bruderparteien herbeizuführen, die
eine wichtige Vorausſetzung für die Beendigung des Krieges iſt.“

Vern, 28. Dezbr. Nach den letzten Havas- Meldungen ſollen
Henderſon und Roberts auf dem Pariſer Soziali-
ſtenkongreß ſtarken Beifall gefunden haben. Nach der
Berichterſtattung verſchiedener Pariſer Blätter, wie
„Pet. Par.“, „Pet. Journ.“ und „Rappel“, iſt dieſe er
jedoch dahin zu vervollſtändigen, daß bereits beim Eintrit
der beiden Genannten die Verſammlung in zwei Lager ge
ſpalten war. Während das nationaliſtiſche Lager unter der
Führung von Sembat und Guesde ſtarken Beifall zollte,
wurden von der revolutionären Richtung laute
Gegenkundgebungen veranſtaltet. Dieſe wurden wäh
rend und nach den Reden Henderſons und Roberts unter den
e „Nieder der Krieg minutenlang fortger

etzt.
Der „unfähigſte“ Engländer.

Der Kriegsſchriftſteller Afſhmegad Bartlett ſchreibt
im „John Bull“: „Jn unſerem Lande wird jetzt herumer-
zählt, die Zeit der Enttäuſchungen wäre vorüber, mit Lloyd
George habe eine neue Aerg, nämlich die der Erfolge be-
gonnen. Kläglicher Jrrtum: George iſt kein Zauberer. Die
jämmerliche Lage im Oſten vermag auch er nicht von heute auf
morgen zu ändern. Er übernahm die Erbſchaft des un
wiſſendſten, unfähigſten, willenloſeſten aller
engliſchen Staatsmänner, des Lord Grey of Fallodon.
Der und kein anderer iſt daran ſchuld. daß wir im Balkan
einen Rückſchlag nach dem andern erlitten haben. Lord
Grey, der ſich unbehelligt auf ſein Landgut zurückgezogen hat,
gehört vor ein unparteiiſches Tribunal. Ein armer Teu-
fel, der eine Pfunönote ſtiehlt, wird zu fünf Jahren verur-
teilt. Ein ſogenannter Staatsmann, der durch ſeine Stupi-
dität das Britiſche Reich nahe an den Abgrund gebracht hat,
Ser Sie volle Bebhrunlung des Kampfes in den er ſein Land
ſtürzte, nicht annähernd begriffen, der allen vernünftigen
Ratſchlägen fein Ohr verſchloſſen ein ſolcher Mann ſchüt-
telt, ſobald es ihm beliebt, jede Verantwortlichkeit ab und
verſchwindet, während Tauſende ſeiner Landsleute hinge-
opfert werden müſſen, um das Reich vor den ſchrecklichen
Folgen ſeiner blödſinnigen Diplomatie zu erretten.“ Aſh-
mead Bartlett bereitet die öffentliche Meinung auf bittere
„Ueberraſchungen“ am Balkan vor.

Aus dem Often
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. v
Bei So os--Me zö und im Gebirge ſüdöſtlich davon iſt der

Kampf in ſtürkerem Anwachfſen. Unſere Flieger ſchoſ
ſfen in dieſem Grenzraume zwei feindliche Farmams
ab und zwangen zwei andere feindliche Kampfflieger zur
Notlandung. Auf unſeren Stellungen im Meſticane-ſt i Abſchnitt kag ruſſiſches Geſchützfener.

Neue ruſſiſche Armee für die Frühjahrsoffenſive.
Wien, 28. Dezbr. Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet: Nach Be

richten der ruſſiſchen Heeresleitung wird im ruſſiſchen
Hinterlande eine neue ruſſiſche Armee für die kom
mende Frühjahrsoffenſive gebildet.

Großfürſt Nikolans ſchwer erkrankt.
Stockholm, 28. Dezbr. Großfürſt Rikolaus iſt, wie

„Rietſch“ erfährt ſchwer erkrankt. Der Großfürſt kann in-
folgedeſſen den ihm übertragenen Oberbefehl über die in der
Moldau ſtehenden ruſſiſch-rumäniſchen Truppen in abſehbarer
Zeit nicht übernehmen.

Hm hnm, ſollte Niki der Ältere etwa an Vermoldauungsſtörun
gen leiden?

Das ruſſiſche Volk für den Frieden.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge kommt in Rußland der

Wunſch nach Frieden in der Bevölkerung immer lau-
ter zum Ausdruck. Der Geiſt der Unverſöhnlichkeit,
der gegenwärtig Rußlands Regierung und die Mehrzahl
ſeiner Parteien gegenüber Deutſchland beherrſcht, läßt vorläufig
jede Hoffnung auf einen Erfolg der deutſchen und neutra
len Friedensſchritte noch ausgeſchloſſen erſcheinen; in-
deſſen kann feſtgeſtellt werden, daß die Friedensſchritte
bisher den Erfolg gehabt haben, daß die öffentliche
Meinung Rußlands in zwei Lager geteilt wurde und
eine Friedensbewegung hervorgerufen hat, die im Volke
bereits erkennbar tiefe Wurzeln gefaßt hat, und deren
Einfluß auf die künftige Entwickelung der Lage in Rußland noch
nicht abzuſehen iſt.

Der Krieg gegen Jtalien
Bern, 28. Dezbr. Laut römiſchen Blättern wurde der

amerikaniſche Botſchafter Nelſon Page geſtern von
Sonninoempfangen, der mit ihm eine lange Unter
redung hatte.

Die Stimmung in Jtalien.
Zürich, 28. Dezbr. Nach dem „Avanti“ haben in den Weih-

nachstagen in Oberitalien zahlreiche Verſammlun-
gen für den Frieden ſtattgefunden, darunter in der Lom
bardei 16 Verſammlungen. Die Berichte über den Verlauf der
Friedensverſammlungen ſind anſcheinend vom Zenſor geſtrichen
worden. Auch der kriegshetzeriſche „Secolo“ ſchreibt beachtens-
werterweiſe jetzt: Obwohl die Entente entſchloſſen iſt, den
Krieg bis zur Vernichtung des Gegners fortzu
etzen, machen ſich unter den Alliierten doch deutlich Beſtree Wie auf keinen Fall unbedinat iede
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Frorterung über die Friedensfrage abzulehnen. Der„Avanti“ weiſt darauf hin, daß heute gerade die notoriſch von
den großen Kriegs induſtriellen unterſtützten italie
niſchen Zeitungen mit Entrüſtung jeden Vorſchlag von ſich
weiſen, über irgend welche Friedensbedingungen zu reden, „und
doch,“ meint er, „ſollte wenigſtens das Schamgefühl dieſen
Blättern einige Zurückhaltung auferlegen, damitnicht die Zahl derjenigen von r zu Tag wachſe, die immer
klarer erkennen, daß bei jenen Blättern die Jntereſſen des
Vaterlandes nichts anderes ſind als die Vorteile ihrer Geld
geber, welche den Krieg bis zur Erſchöpfung wollen.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 28. Dezember. Bericht des Generalſtabes vom
28. Dezember. Mazedoniſche Front: Nordöſtlich vom
Doiran- See verſuchte ein Bataillon des Feindes nach
heftiger Artillerievorbereitung gegen die Dörfer Breſt und
Akandjali vorzurücken. Es wurde aber durch unſer Feuer
zum Stehen gebracht. Auf den übrigen Abſchnitten der
Front ſchwaches Artilleriefeuer. Im Wardar-Tal wir-
kungsloſe Tätigkeit feindlicher Flugzenge.

Rumäniſche Front: In der Dobrudſcha lebhafte
Kämpfe vor Macin.

Die Durchbruchsſchlacht in der Oſtwalachei.
Die große Durchbruchsſchlacht in der Oſtwalachei iſt ge

wonnen. Da die durch die vielen Niederlagen demvorali-
ſierte rumäniſche Armee zu jedem Widerſtand unfähig war,
mußten ſtarke ruſſiſche Heereskräfte zu ihrem
Schutze und zur weiteren Verteidigung des rumäniſchen Bo-
dens eingeſetzt werden. Die an Gebirge und Donau gleich-
mäßig ſtark angelehnte Stellung auf der ſchmalen Front
Rimnieul Sarat--Filipeſti Donauſümpfeſchien geeignet, den Abſchub der geworfenen rumäniſchen
Armee hinter den Sereth zu ermöglichen. Geſtützt auf
das Feſtungsſyſtem der Serethlinie ſowie auf Straßen und
Bahnnetz, Häfen und Magazine der Städte Braila, Ga-
latz und Foecſani gab ſie dem gefährdeten Südflügel der
ruſſiſchen Geſamtfront einen anſcheinend völlig ſicheren Halt.
Jhr ganzer Ausbau, ſowie die Art der Verteidigung bezeu-
gen, daß ſie nicht als eine vorübergehende Aufnahmeſtel-
lung gedacht war, ſondern daß in ihr ein ſtarker und dau-
ernder Widerſtand geleiſtet werden ſollte. Die ruſſiſche Hee-
resleitung fühlte ſich anſcheinend ſtark genug, hier dem Vor-
dringen der Verbündeten Halt zu gebieten. Jm Vertrauen
auf den Wert ſeiner Truppen wagte Mackenfen kühn den
kürzeſte: Weg des frontalen Angriffs. Er ſtieß gegen den
ſtärkſten Punkt der Verteidigungsfront vor: die ausgebau-
ten Stellungen bei Rimnieul-Sarat. Jn fünftägi-
gem erbitterten Ringen ſchlug er ſüdweſtlich Rimnik eine
Breſche von 17 Kilometer Breite, drückte zugleich am 25. De
zember in der Mitte der Front die ſtark befeſtigte Linie
Filipeſti Liscoſteanca ein, während er im Tale des
Cilnau weſtlich Rimnieul--Sarat vordringend, die dor-
tige ruſſiſche Verteidigung zurückwarf. Jm Verfolg dieſer
Kämpfe wurde der Angelpunkt der ganzen Stellung, die
Stadt Rimnicul-Sarat am 27. Dezember genommen. Eiligſt
herangezogene Truppen Sacharows ſollten die Nieder-

lage noch in letzter Stunde ab wenden. Sie warfen ſich den
längs der Donau vorrückenden tapferen bulgariſchen Divi-
ſivnen entgegen, konnten aber das Schickſal der Schlacht nicht
mehr wenden. Mit der Bezwingung der Rimnicul-Sarat--
Donauſtellung iſt wiederum ein gewaltiger Schritt
in t Eroberung Rumäniens vorwärts ge-
macht.

Rumänien beruft die 16- und 17jährigen ein.
Stockholm. 28. Dezember. Infolge der fortgeſetzten

Niederlagen, die das rumäniſche Heer in den letzten Tagen
erlitten hat, ſieht ſich die rumäniſche Regierung veranlaßt,
ihre letzten Reſerven heranzuziehen. Nach der Rück-
kehr des Miniſterpräſidenten Bratianu nach Jaſſy,
die Hals über Kopf erfolgte und ganz im Gegenſatz zum ur
ſprünglichen Programm ſtand, da Bratianu ſowohl in Lon-
don wie in Paris vorſprechen wollte, hat die rumäniſche
Regierung eine Verordnung erlaſſen, derzufolge die Rekru-
ten der Jahrgänge 1918 und 1919, alſo die Sechzehn-
und Siebzehnjährigen, zu den Waffen gerufen wer
den. Jn großen Teilen des Landes hat der Winter ein-
geſetzt und die Bevölkerung leidet ſehr ſtark unter der Koh-
lennot. Infolgedeſſen hat man, um die vorhandenen
Holzvorräte zu ſchonen, Holzkarten für die unbemittelte Be-
m tna ausgegeben, auf die ſie kleine Mengen Brennholz
erhält.

Ein verfluchter Kerl.
Lugano, 28. Dezember. Jn Athen fand eine ungeheure

Demonſtration von über 100000 Perſonen gegen Venizelos
ſtatt. Sein Bild wurde verbrannt und der Metropolit ſprach
den Bannfluch gegen ihn aus. Die geſamte Volksmenge
timmte in die Fluchworte ein.

Die Neutralen
Amerikaniſche Heeresverſtärkung.

Der „Zür. Tagesanz.“ meldet aus London: Der
Effektivbeſtand des Heeres der Vereinigten Stga-
ten wird, wie der amerikaniſche General Scott dem Waſ
hingtoner Korreſpondenten der „Morning Poſt“ erklärt hat,
e anderthalb Millionen Mann erhöht wer

Der „Mordverſuch“ an Griechenlands Neutralität.
Der berühmte ehemalige Rechtslehrer der Leipziger Uni-

derſität, Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. Karl Binding weiſt
in den „Leipz. N. N.“darauf hin, daß die Mittelmächte
un Lebensintereſſe daran haben, die KnebelungG riechenlands nicht widerſpruchslos hinzunehmen, daß
fe ſich vielmehr ſchon heute auf den Standpunkt ſtellen müſ
en, daß bei Friedensſchluß für dieſen völkerrechtswidrigen
FFewaltsakt Genugtuung gefordert werden muß.
Dinding ſagt darin u. a.: Keine neutrale Macht hat
auch nur einen ſchwachen, viel weniger einen flammenden
Kroteſt gegen dieſen fortgeſetzten gemeinſten Mord-

z rſuch an der Neutralität erhoben, und doch han
elt es ſich um ihr höchſtes Gut. Aber es iſt fatal, unbe

quem und kann das Geſchäft ſtören, einen ſolchen Pro
t ergehen zu laſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Volksſpende für die deutſchen Kriegs und Zivil

gefangenen im Anslande,
tit ſ. Zt., wie erinnerlich, auf Anregung des Krieg.miniſte-
t i im ganzen Deutſchen Reiche veranſtaltet worden war,
ſpen nach dem von dem Hauptarbeitsausſchuß der Volks
ung Eerfatzten Bericht über das Ergebnis den Betrag von
och 124 Millionen Mark erbracht. In dieſem Betrage iſt

ererg einbegriffen das Viertel, daß die einzelnen Un-
orge da niſativnen für Zwecke der örtlichen Gefangenenfür-
ebut zurückbehalten haben. Das außerordentlich große Er
nen iſt ein Zerchen dafür, daß der Gedanke, die verſchie
el Finzelſammlungen zu einer einheitlich großen „Volks-

den zuſammenzufaſſen, ſich als fruchtbar erwieſen hat;

ebenſo iſt es aber auch ein Zeichen der gewaltigen Opfer-
freudigkeit des deutſchen Volkes und ſeiner großen unge
brochenen finanziellen Stärke. Die Provinz Sachſen
hat zu dieſem Ergebnis in hervorragender Weiſe beigetra
gen, über eine halbe Million Mark ſind von den
einzelnen Sammelſtellen in der für unſere in Ge
fangenſchaft darbenden Brüder aufgebracht worden (ein

ſchließlich des von ihnen zurückbehaltenen Viertels). So
Provinz Sachfen nicht zurückbleibt, wenn es ſich darum han
delt, Wunden zu lindern, die der Krieg ſchlug.

Höherwertige Jnvalidenmarken.
Nachdem durch Geſetz vom 12. Junf 1916 die Jnvaliden-

verſicherungsWochenbeiträge mit Wirkung vom 1. Jannar
1917 ab auf 18 Pfennige in der Lohnklaſfe I, 26 Pfg. in der

Lohnklaffe II, 34 Pfg. in der Lohnklaſſe III, 42 Pfg. in der
Lohnklaſſe v und 50 Pfg. in der Lohklaſſe V feſtgefetzt wor
den ſind, dürfen für Beſchäftigungszeiten nach dem 1. Ja-
nugr 1917 nur Beitragsmarken dieſer Werte

verwendet werden. Die noch vorrätigen mit Ablauf dieſes
Jahres ungültig werdenden Beitragsmarken können bis
zum 31. Dezember 1918 bei den Markenverkaufsſtellen gegen

gültige Marken in gleichem Gelöwerte umgetauſcht werden.
Um ſpätere Nachzahlungen zu vermeiden, iſt den Arbeitge-
vbern zu empfehlen. die Quittungskarten bis zum 31. De
zember d. J. auf das Laufende zu bringen.

Auszahlung der Kriegsunterſtützungen.
Am Dienstag, den 2. Januar, und Mittwoch, den 3. Janr.,

werden Kröegsunterſtützungen ausgezahlt. Die Reihen-
folge der Liſten- Nummern wird in einer Bekanntmachung der
heutigen Nummer von der Jahlſtelle bekannt gegeben.

Verkauf von Grützwurſt.
Heute Sonnabend können Jnhaber der Grützwurſtkarten Nr.

301 bis 900 im Laden Burgſtraße Rr. 2 und mit Nr. 901 bis
1800 im Laden an der Geiſel Nr. 2 Grützwurſt käuflich er
halten. Laut Magiſtrats Bekanntmachung in der heutigen
Nummer erhält jeder Käufer gegen Abgabe einer Fleiſch
marke auf Marke Nr. 2 der Grützwurſtkarte Pfund Grütz-
wurſt zum Preiſe von 60

Beförderung von Briefen und Poſtkarten mit deutſchen
Handels-Tanuchbooten.

Zur Beförderung mit deutſchen Handels-Tauchbovten
können bis auf weiteres verſuchsweiſe gewöhnliche Briefe
ohne Wareninhalt und Poſtkarten (ohne Antwortkarte) nach
den Vereinigten Staaten von Amerika und nach neutralen
Ländern im Durchgang durch die Vereinigten Staaten (Me-
riko, Mittel- und Südamerika, Weſtindien, Ching, Nieder-
ländiſch Jndien, den Philivpinen uſw.) bei den Poſtanſtalten
unter den nachſtehenden Bedingungen aufgeliefert werden.

1. Die Briefe und Poſtkarten unterliegen hinſichtlich der
zugelaſſenen Sprachen und der ſonſtigen Anforderungen den
während des Krieges aus militäriſchen Rückſichten für gleich-
artige Sendungen nach dem neutralen Auslande angeord-
neten Beſchränkungen.

2. Das Höchſtgewicht der Briefe darf 60 Gramm nicht
überſteigen.

3. Die Sendungen (Briefe und Poſtkarten) müſſen frei-
gemacht und auf der Vorderſeite mit „Tauchbootbrief“ be-
zeichnet ſein.

4. Für die Briefe und Poſtkarten gelten die Gebühren-
ſätze des Weltpoſtvereins.

5. Der Abſender hat die Tauchbootſendung in einen of-
fenen Briefumſchlag zu legen und dieſen mit der Anſchrift

„Tauchbootbrief nach Bremen“
zu verſehen. Dabei können mehrere Briefe vder Poſtkar-
ten von demſelben Abſender zuſammen in einem Umſchlag
abgeſandt werden. Auf der Rückſeite des äußern und des
innern Briefumſchlages ſowie auf der Vorderſeite der Poſt
karte hat der Abſender ſeinen Namen und ſeine Wohnung
genau anzugeben.

6. Für die Beförderung der Auslandsſendungen mit dem
Handels-Tauchboot hat der Abſender als Entſchädigung für
die der Poſtverwaltung erwachſenden außergewöhnlichen
Koſten noch eine beſondere Gebühr zu entrichten. Dieſe Ge-
bühr beträgt für Poſtkarten und Briefe bis 20 Gramm 2Mk.,
bei Briefen über 20 Gramm für je 20 Gramm des Briefge-
wichts 2 Mk. Die hiernach aufkommende beſondere Gebühr
iſt vom Abſender in Freimarken auf dem äußeren Umſchlage
zu verrechnen.

7. Die von den Abſendern freigemachten, zur Beförde-
rung durch Tauchbovot beſtimmten Briefe und Poſtkarten
ſind nicht durch die Briefkaſten, ſondern bei den Annahme-
ſtellen der Poſtanſtalten oder, in Orten ohne Poſtanſtalt, bei
den Landbriefträgern einzuliefern.

8. Zur Beförderung mit einem Handels-Tauchboot un-
geeignete Sendungen werden mit einem entſprechenden Ver
merk an die Abſender zurückgefandt. Der Wert der zur
Freimachung der Auslanösſendungen verwendeten Frei-
marken wird nicht erſtattet; die beſondere Gebühr für die
Beförderung mit dem Tauchbvot kann dagegen auf Antrag
des Abſenders zurückverqütet werden.

Die Bekanntgabe des Zeitpunktes, an dem die Beför-
derung von Briefſendungen mit dem Handels-Tauchboot
ſtattfinden wird, iſt nicht angängig. Die Abſender müſſen
mit einer längeren Beförderungsdauer rechnen.

Aus Provinz und Reich
Wer hilft den doppelt Armverſiümmelten?

Magdeburg, 29. Dezember. Was die Sammlung der
Pfeifferſchen Anſtalten in Ergcau zum Beſten der doppelt
Armverſtümmelten betrifft, ſo handelt es ſich nicht in erſter
Linie um Unterſtützung einzelner Leute, die jetzt noch zu
meiſt in Lazaretten verſorgt ſind, ſondern um Schaffung ei-
nes Kapitals, mit dem dieſen Aermſten eine ergänzende
Fürſorge geboten werden kann, für welche die ſtaatliche
Rente nicht hinreicht. Vorausſichtlich werden die Betroffe-
nen wegen ihrer Hilfloſigkeit zum großen Teil nicht in ih-
ren Familien bleiben können, weshalb in dem noch im Bau
begriffenen Hohenzollernſtift in Cracau für ſie eine Abtei-
lung mit allen ihnen angepaßten Einrichtungen geſchaffen
werden ſoll, um ihre bedauernswerte Lage für ſie erträglich
zu geſtalten. Während für die Kriegsblinden bereits an-
derthalb Millionen zuſammengebracht worden ſind, hat die
Sammlung für die doppelt Armverſtümmelten erſt 6000
Mark ergeben. Es iſt dringend erforderlich, daß dieſes Ka-
pital weitere Stärkung erfährt.

Letzte Depeſchen
Die Skandinaviſche Note.

Kopenhagen, 29. Dezember. (Ritzau.) Die däniſche, nor
wegiſche und ſchwediſche Regierung haben nach gegenſeitigen
Verhandlungen ihren Geſandten Auftrag erteilt, den Regie-
rungen der kriegführenden Staaten Noten zu überreichen,
in denen die drei Regierungen im Anſchluß an die Note
des Präſidenten Wilſon bezüglich der Schritte zur Förderung
eines dauernden Friedens erklären, daß ſie es als eine Ver
nachläſſigung ihrer Pflichten gegen ihre eigenen Völker und
die ganze Menſchheit betrachten würden, fllas ſie nicht die

iſt auch dieſe Sammlung wieder ein neuer Beweis, daß die
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wärmſten Sympathien für alle Beſtrebungen ausſprächen,
die dazu beitragen könnten, den morgliſchen und materiellen
Leiden und Verluſtem, die in ſtets ſteügendenn Maße die Fol
gen des Krieges ſind, ein Ende zu machen. Die drei Regie
rungen ſprechen die Hoffnung aus, daß die Jnidiative des
Präſidenten Wilſon zu einem Ergebnis führen möge, das
der erhabenen Geſinnung, die ihn geleitet habe, würdig ſei.

Erfolge in Siebenbürgen n. der Walachei.
2800 Ruffen gefangen.

Großes Hauptquartier, 29. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

n Front des Deutſchen Kronprinzen
dem Weſtufer der Maas führten geſtern an der Höheund am Südhange des Toten Mannes Teile der

fanterie-Regimenter 13 und 155 und des Füſtlier Regiments 37,
ſich von der Somme her rühmlich bekannt, öße in die

ranzöſiſchen Stellungen aus. Eingehende Vorbereitung durch
Artillerie und die durch ihre Wirkung unentbehrlich gewordenen,
bewährten Minenwerfer bahnten den den Weg bis
in die 2. und 3. Linten der feindlichen ungen, aus denen
222 Gefangene, darunter 4 Offiziere, und 7 Maſchinengewehre
zurückgebracht wurden. den genommenen Gräben wurden
mehrere, auch nachts wiederholte Angriffe abgewieſen. Am
Walde von Cheppy und Malancourt holten ſich wackere

Württemberger und Badener mehrere Gefangene aus der feind
lichen Stellung.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Nichts Wefſentliches.

Heeresgruppe Erzherzos Joßeph.
Der Südflügel der Heeresgruppe unter dem Befehl des

Generals der Infanterie v. Gerok hat ſich in Uebereinſtim
mung mit den Bewegqungen in der Gr. Walachei in dem Ge
birge oſtwärts vorgeſchoben. Deutſche und öſterreichiſch-ungari
ſche Truppen haben in dem ſchwierigen Höhengelände der Oſt
front von Siebenbürgen mehrere hintereinander liegende Stel-
lungen geſtürmt. Dabei wurden 1400 Ruſſen und Rumänen
gefangen, 18 Maſchinengewehre und 3 Geſchütze erbeutet.

Valkan-Kriegsſchenelets.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Wiackenſen.

Auf dem linken Flügel der 9. Armee brachen bayriſche und
öſterreichiſch- ungariſche Truppen unter Führung des General
leutnants Krafft von Dellmenſingen im Gebirge
ſtarken Widerſtand des verbündeten Gegners und erreichten
Dumitreſti, 20 Kilometer nordweſtlich von Rimnicule
Sarat. Der rechte Armeeflügel ſtieß zwiſchen dem Rimnicul-
Abſchnitt und dem Laufe des Buzaul nach Nordoſten vor, nahm
mehrere zäh verteidigte Dörfer und ließ dem weichenden Ruſſen
keine Zeit, ſich in vorbereitete Stellungen am Seen- Abſchnitt
zu ſetzen. Bei dieſen Kämpfen zeichnete ſich das Weſtfäl. Jnf.
Reg. 148 aus. An Gefangenen vom 28. d. M. ſind über 1400
Ruſſen, an Beute 3 Geſchütze und mehrere Maſchinengewehre
eingebracht. Jn der Dobrudſcha iſt Rachel genommen.

Mazedoniſche Sront.Keine beſonderen Ereigniſſe.

Erſter Generglongartiermeiſter Ludendorff.
Geſunkene Transporte.

Frankfurt, 28. Dezember. Aus Kopenhagen meldet die
„Frkf. Ztg.“: Ein von Helſingfors ſoeben angekommener,
hier bekannter Seekapitän berichtet: Der finniſche
Dampfer „Oihonna“ (1076 To.), der ein auf den Aa-
landsinſeln ſtationiertes Küſtenartillerie-Regi-

ment nach Helſingfors bringen ſollte, iſt auf eine ruſſi
ſche Mine geſtoßen und in wenigen Minuten geſunken.
Von den an Bord Anweſenden konnten kaum 50 Mann
gerettet werden. Ferner ſind 1000 Pferde untergegan-
gen. Wenige Tage darauf traf das gleiche Unglück den
regulären Poſtdampfer, der zwiſchen Aobo und Maria-
hamm verkehrt. Auch hier iſt die Zahl der Ertrunkesen be-
deutend. Dieſe auffallenden Unglücksfälle werden auf ſchlecht
verankerte Minen des neuen ruſſiſchen Minenfeldes im Fin-
niſchen Meerbufen zurückgeführt.

Eine amerikaniſche Warnung an England.
Köln, 28. Dezember. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus

Waſhington vom 25.: An leitender Stelle veröffent
licht die New York Tribune“ die auffallendſten Aeuße-
rungen, die jemals in dieſem Blatte, das zu den entſchie
denſten Anhängern der Alliierten gehört, zu leſen geweſen
ſind. Häufig hat die „Tribune“ in den letzten Monaten ihre
alliierten Freunde, namentlich England, vor dem leicht-
gläubigen Optimismus gewarnt, daß die Maſſe
des amerikaniſchen Volkes den Krieg ſo ſehe und
verſtehe, wie er in London und Paris geſehen und ver-
ſtanden wird. Die Warnungen ſind anſcheinend auf taube
Ohren geſtoßen. Heute wiederholt die „Tribune“ ihre War-
nung. Jener Teil der Note Wilſons, der das tiefſte
Erſtaunen in den Hauptſtädten der Alliierten hervorge-
rufen hat, iſt genau der Teil der am genaueſten die öf-
fentliche Meinung Awerikas wiedergibt. Es wäre
am beſten für das engliſche und das franzöſiſche Volk, wenn
es ſich klarmachte, daß ein für allemal die Maſſe des
amerikaniſchen Volkes neutral bleiben will und
nicht die Anſichten teilt, die bei den Alliierten
Nationen vorherrſchen. Welche Wirkung auch immer
die engliſche Werbetätigkeit hierzulande vor einem oder zwei
Jahren gehabt haben mag, heute hat ſie ſie nicht mehr. Die
Maſſe des amerikaniſſten Volkes glaubt, daß der Krieg
genau das iſt, was Wilſon behauptet, nämlich eine Art
gemeinſamen Wahnſinnes. Sie teilt nicht die eng-
liſche Anſicht und wird ſie niemals teilen, daß der Krieg für
die Sache der Ziviliſation geführt wird, und daß es für den
Frieden weſentlich iſt, daß Deutſchland zuerſt vernichtet

werde. Vor einem Jahre warnte die „Tribune“ ihre eng-
liſchen Freunde, daß, wenn ſie nicht ihre Methoden ändern
würden, die Deutſchen am Ende die amerikaniſche öffent-
liche Meinung völlig beherrſchen würden, und das Ergeb-
nis ſein werde, daß die amtliche Meinung der öffentlichen
Stimmung entſprechen müſſe. Genau das iſt eingetreten.
Bukareſt und Waſhington ſind in demſelben
Monat gefallen, gefallen als ein Ergebnis der glei-
chen Fehler, der gleichen Mißverſtändniſſe der engliſchen und
franzöſiſchen Regierung. Man müſſe drüben alle Vorſtel-
lungen aufgeben, daß Amerika den Alliierten zugetan ſei
und daß irgendwelche Gemeinſamkeit der Anſchauungen über
ven gegenwärtigen Kampf zwiſchen uns beſteht. Sie haben
hier loyale Freunde, aber dieſe ſind in der Min-
derheit und nicht in der Lage, die amerikaniſche Stim
mung umzuwandeln.

Eine glänzende Ubvotstat.
Berlin, 29. Dezember. Eines unſerer Uboote hat vor

einiger Zeit im nördlichen Eismeer den voll beladenen ruſ
ſiſchen Munitionsdampfer „Suchan“ öſtlich vom
Nordkap erbentet und trotz ungehenerſter Schwierigkei-
ten ſamt ſeiner koſtbaren Ladung von Granaten, Sprengſtofa
fen, Zündern, Laſtautos, Blei, Sohlleder, Stacheldraht nſw.
amerikaniſchen Urſprungs im Werte von etwa 20 Millio-
nen Mark über eine Strecke von mehr als 1000 Sm. nach
einem deutſchen Nordſeehafen auf gebracht.



Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Ausführungsanweiſung
zur Verordnung über Höchſtpreiſe für Zwiebeln vom 4. November 1916

(Reichs-Geſetzbl. S. 1257).

I. Auf Grund des 8 5 der Verordnung wird mit Zuſtimmung des
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes angeordnet:

1. daß die Höchſtpreiſe der Verordnung für ausländiſche Zwiebeln,
die von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt oder ihren Beauf-
tragten verkauft werden, nicht gelten

2. daß die Höchſtpreiſe der Vervrönung für die roten Litauer Steck-
zwiebeln um 25 vom Hundert erhöht werden.
II. Auf Grund des 8 7 der Verordnung wird beſtimmt:

Höhere Verwaltungsbehörden im Sinne der Verordnung ſind
die Regierungspräſidenten, für Berlin der Oberpräſident.

Zuſtändige Behörden ſind die Landräte (Oberamtmänner)
in den Stadtkreiſen die Gemeindevorſtände.

Kommunalverbände ſind die Stadt und Landkreiſe.
Berlin, den 13. Dezember 1916

Der Miniſter Der Miniſterfür Handel n. Gewerbe. für Landwirtſchaft,
Jm Auftrage Domänen und Forſten,

gez: Luſensky. Jn Vertretung gez.
Frhr. v Falkenhauſen.

Der Miniſter des
Jnnern.

Jm Auftrage
gez.: Freund.

Veröffentlicht unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung imKreisblatt Nr. 275. 5 f chung
Merſeburg, den 24. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 6481 K, W. Frhr. von Wilmowski.

Auf Grund des 89 des Geſetzes, betreffend die Warenhausſteuer
vom 18. Juli 1900 (G. S. S. 294) wird hiermit jeder bereits zur Waren
hausſteuer veranlagte Steuerpflichtige in dem Regierungsbezirke Merſe-
burg aufgeſordert, die Steuererklärung über den ſteuerpflichtigen Jahres-
umſatz nach dem vorgeſchriebenen Formular in der Zeit vom 25. Januar
bis einſchl. 15. Februar 1917 dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Pro
tokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die vben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zu der Abgabe der
Steuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforde-
rung oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden

die vorgeſchriebenen Formulare, denen zugleich die maßgebenden Be
ſtimmungen beigefügt ſind, von heute ab in dem Amtslokal des Unter-
zeichneten ſowie des Vorſitzenden jedes Steuerausſchuſſes der Gewerbe-
ſteuerklaſſe IV. koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zu
läſſig, geſchieht aber quf Gefahr des Abſenders und zweckmäßig mittels
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unterzeich-
neten während der Vormittagsſtunden in ſeinem Arbeitszimmer im
Regierungsgebäude hierſelbſt zu Protokoll entgegengenommen.

Die Verſäumung der obigen Friſt hat gemäß t 11 des Geſetzes,
betreffend die Warenhausſteuer, den Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel
gegen die Einſchätzung für das Steuerjahr zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſent-
liche Verſchweigung von ſteuerpflichtigem Umſatz in der Steuererklärung
ſind mit Strafe bedroht

Merſeburg, den 8. Dezember 1916.
Der Vorſitzende des Stenuerausſchuſſes der

Gewerbeſtenerklaſſe I.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 27. Dezember 1916.

Der Vorſitzende des Steuerausſchuſſes der
Gewerbeſteuerklaſſe IV.
Frhr. von Wilmowski.

bis Jan.ren
Passage- Theater

88 Leipzigerstraße 88.

Erna Novrena in:
„Die Zwillings-
schwestern“,

Spannendes Filmspiel in 4 Akt.
Vorführung 429, G 920 Uhr.

Grete Weixler
Im Reich der Iwerge.
Entzückend. Weihnachtsmärchen

in mehreren Akten.
Vorfährung: 300, 820 Uhr.

Täglich 3 Uhr
nachmittags

Jugend-Vorstellung
(ausser Sonniags).
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M ALIE a. 8.
Alte

„StolzwehtdieFlagge
schwarz-weiß-rot“

(Die Seeschlacht am
SKkagerrakK.)

Gewaltiges Marine-Schauspiel

S in 5 Akten.Vorführung: 350, Gie, 850 Uhr

„„Wie der Deutsche
Flotten- Verein für unsere

blauen Jungen sorgt“
Vorführung: 6G00, 80 Uhr.

rer
ttttttttttrrehhPromenade Il a

„Gretchens
Weihnachtstraum“
Reizendes Weihnachtsbild in

c mehreren Abteilungen.
Vorführung: 310, 50, 800 Uhr.

Jugendliche und Kinder
haben täglich bis 7 Uhr

abends Zutritt.

In beiden Theatern:
Neueste Kriegsberichte

J u. a. Das deutsche Friedens-
angebot am 12. Dezember.

Bekanntmachung.
Jn Ausführung der Verordnung über die Regelung des Fleiſch-

verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 26. Dezember 1916 bis 1. Januar 1917 bei den Fleiſchern ent-
nommen werden darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf

209 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
160 Gramm ohne Knochen

eſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarkn dürfen von

den Vollkarten die erſten 8 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
4 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver-
wendet werden. Auf jede dieſer 8 bezw. 4 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
5 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm

ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 2 bezw. 1 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wilodbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
waren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.Beim Bezuge von Wiloöbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be-
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteillung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Fleiſchmarken ſind im Zuſammenhang mit der
Stammkarte vorzulegen.

Merſeburg, den 28. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Von Sonntag, den 31. d. Mts., empfehle ich 2 eine große
Auswahl z vbelgischer

J Arbeitspferde,
darunter 18 erſtklaſſige

c Zchtetartenzum Teil hochtragend,

ſowie holſteiner und voldenburger
Acker- u. Wagenpferte. S

2 R AIL I E-S.V. Körber, Land welrstraſe G.
Se eTeleron 1195.e 7 S

S e

gutem Zuſtande.

Wieſe, ſehr gut Geb. und ſchön an-

Lundwirhſhaſcliche

Fuventar Auktion.

Freitag, den 5. Jannar 1917
findet im Grundſtück Nr. 43 zu Leung
bei Merſeburg wegen Aufgabe der
Landwirtſchaft von vormittags 10 Uhr
an, der Verkauf des geſamten leben-
den und toten Wirtſchaftsinventars
unter den im Termine bekannt zu
gebenden Bedingungen öffentlich
meiſtbietend ſtatt.

Zum Verkauf kommen
2 ſehr gute Arbeitspferde,
1 Zugochſe, 1 kleiner Zucht
bulle, 1 Dreſch Drill- und
Häckſelmaſchine, 1 Gras-
mäher, 1 Schrotmühle, 1
Rübenſchneider, 1 315 zöll.
Rüſtwagen(faſt neu) 1Markt-
wagen, 1 eiſ. Pflug, 1 Satz
eiſ. Eggen, 1 Dreiteil. Walze,
1 Krümmer, 1 Ackerſchlepwe,
1Häufelpflug, 1 Wagenplane,
1 Winde, Ackergeſchirr und
andres Geſchirr, ſowie noch
verſchiedene Haus-, Acker-
und Wirtſchaftsgeräte.
Die Gegenſtände befinden ſich in

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Schönes Landgut
ſiation, mit 100 Morgen Feld und

grenzenden Obſtgarten, vollſt. leb.
und tot. Jnvent., viel Vorräte, 1
Aktie der Zuckerfabrik Zörbig iſt
Fa milienverhältniſſe halber ſof. zu
verkaufen.

taliener-Hähne
zu verkaufen.

Clektriſche Straßenbahn Halle Merſeburg.

Der Königliche Regierungs- Präſident zu Merſe
burg im Einvernehmen mit der Königlichen Eiſenbahn
direktion Halle hat folgendes verfügt:
Jie Fernbahnwagen halken nach Bedarf an den Stellen:

Halle Riebeckplatz Königſtraße Ecke Merſeburger-
ſtraße Lützenerſtraße Huttenſtraße Artillerie
kaſerne Ruſches Hof Roſengarten Ammendorf
Nord Schachtſtraße Depot Langeſtraße
Bahnhofſtraße Ammendorf Süd Burgholz Weg

Kollenbeyer Weg Korbethaer Weg Gartenſadt
Schkopau Schkopau Zum Raben Schkopau Süd

Abzweig v. Chauſſee Bootshaus Bellevuederg
Merſeburg Klauſe Chriſtianenſtraße Seffner

ſtraße Bahnhofſtraße.
Die Neuregelung der Halteſtellen beginnt am 1.

Jannar 1917.
Elektriſche Straßenbahn Halle- Merſeburg.

n c

Friecmann Co., Bankhaus
Halle a. S. Poststraße 2.

An- und Verkauf sowie Beleihung von 5 Kriegsanleihen und
onderen Wertpapieren.

in der Nähe von Zörbig mit Bahn-

Offerten erb. AlbertFrankKe, Merſeburg, Halleſcheſtr. 27.

Verzinsung von Bareinlagen zu 4

Aufmerksame MaiBoedienung. 0020000000 preſso

e vKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezlalvesechüäft
für

2 Damen- und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

WASCHE- AuUSSTATTUNGEN.
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[NMK. 10009 nFrüch groß Angelſchelfiſch

J lebende Pfahlmuſcheln
empfiehlt

Smil Wolf.
Alle Sorten

Likör-n. Weinſlaſchen

kaufen zu guten Preiſen.

Thiele Franke.
Junger Mann ſucht zum 1. Jannar

1917 ein

möbliertes Zimmer,

wenn möglich mit Station. Werke
Offerten erbitten nach

Gotthardtſtraße 15.
Anfang Januar

gut möbliertes
Zimmer und Schlafzimmer
auf mehrere Monate geſucht. Günſtige
Lage zur Regierung und z. Bahnhof
erwünſcht. Angebote m. Preisangabe
unter H. R. an die Expedition ds.
Blattes erbeten.

Sauber. möbliertes Zimmer

mit Licht und Heizung in der Nähe
der Bahn von beſſerem Herrn ſofort
geſucht. Offerten mit Preisangabe
unter C. G. an die Expedition ds
Blattes.

Suche zu Quern k. Js. einen

Friſenr und
Barbierlehrling.

W. Teichmüiler,

denes.

2 WSUppen-

BrühWürfel
mit 5 Fetigehalt pro 1000 zu
M. 25.50 Suppen-Gewürz-Würfel
mit 5,44 Eiweisgehalt pro 1000
zu M. 16. ab Leipzig, bei größ.
Poſten Rabatt. Die Würfel ſind
zu 200, 500 u. 1000 St. in Büchſen
gepackt. Muſter nur gegen 50 Pf.
(auch in Briefmarken). Groſſiſten
und Vertreter geſucht. M. Gelb,
Leipzig 14, Reudnitzerſtr. 11,
Telefon 3551. 7

Kein Mangel
an Seife mehr
Durch Selbſtherſtellnng meines

ITalgo-Schmierſeife-Erſatz
ITalgo-Stückſeife-Erlatz

nach meinem eigenen neueſten
Verfahren, welche ſeit mehreren
Monaten mit beſtem Erfolg von
Waſchanftalten, Krankenhäuſern,
Aeizten, Schiffswerften, Hotels und
Gaſthäuſern, Gerichts- u. Polizei
beamten, Landwirten u. Privaten
benutzt wird.

Vezept nur 75 Pfg.
Gebrauchsanweiſung gratis.

Material überall erhältlich. Sichere
Exiſtenz für jedermann. Kauf-
leute erzielen nachweisbar großen
Umſatz

B. Fromowitſch
SeifenVerſand Abteilung

Eſchwege a. d. Werra.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen

re

Halleſche Straße 73. Leipzigerſtraße 78b. Varbierherr.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: tVerlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsauſtarr V. Baltz, ſämtlich in Merſebura.
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Beilage zu Vr. 305 des Merſeburger Tageblatte-
Kreisblatt

Sonnabend, den 30. Dezember 1976,

Politiſche Rundſchan
Ausland

Der Einzug des ungariſchen Königspaares in Peſt.
Der König und die Königin haben unter großem Jubel

der Bevölkerung ihren Einzug in Peſt am Mittwoch gehal-
ten. Die Einzugsſtraße vom Bahnhof bis zur Burg war
reich geſchmückt. An verſchiedenen Stellen waren mächtige
Triumphbogen errichtet. Eine aus zahlreichen Mitgliedern
des Abgeordnetenhauſes und des Magnatenhauſes beſtehende
Abordnung begab ſich unter der Führung des Kardinals
Fürſtprimas Cſernoch zum König, um ihm im Namen des
Reichstages das Krönungsdiplom zu überreichen, in wel
chem der König durch ſeine Unterſchrift erklärt, die Verfaſ
ſung getreu beobachten zu wollen. Der Kardinal hielt eine
Anſprache, in der er bat, das Krönungsdiplom zu unterfer-
tigen und zu geſtatten, daß auch die Königin gekrönt werde.
Der König erklärte, er werde ſeinen Entſchluß bezüglich des
Krönungsdiploms morgen kundgeben, und gab ſeine Zu
ſtimmung zur Krönung der Königin. Die Abordnung be
gab ſich hierauf zur Königin, die erklärte, daß ſie mit Freu-
den die Bitte des Reichstages erfülle, ſich nach altem Brauch
und Herkommen als Königin krönen zu laſſen.

Vom neuen zurs in Oeſterreich.
Jn der „Voſſ. Ztg.“ leſen wir folgende intereſſante Be

gleitworte zu Siegharts Sturz:Täglich wird ein neues Stück von Franz Ferdi-
gands nungeſchriebenem Teſtament vollzogen: Erſtaunlich
iſt, wie ſein Geiſt die Szene zu beherrrſchen weiß. Die Ta
felrunde von Connopiſtcht hat die Grafen Czernin und
ClamMartinitz an die höchſten Stellen des Reiches
geſandt. Der Ring des Triumvirates wurde geſprengt.
Burian und ſelbſt Körber mußten fallen. Heute
iſt in genauer Konſequenz dieſer Ernennungen ein Rücktritt
gefolgt, der das ganze politiſche Wien in Erregung verſetzt:
Sieghart geht. In dieſen Worten liegt mindeſtens der
dritte Akt einer Laufbahn, wie ſie dramatiſcher, ſteiler und
ſonderbarer auch ein Balzae nicht erfände. Denn dieſer
Gouverneur der größten Bank, Exzellenz und Herrenhaus-
mitglied war vor kaum dreißig Jahren ein kleiner Stenv-
graph auf der Tribüne des Reichsrates, weder durch Abkunft
noch durch Beziehungen geſtützt. Jn glänzendem Aufſtieg
arbeitete ſich dieſer Geiſt über das Preſſedepartement zum
einflußreichen Berater von Miniſtern und Miniſterpräſiden-
ten empor, um ſchließlich ſelbſt vom Kabinett ausgeſchloſſen,
für einen der mächtigſten Männer in Oeſterreich zu velten
der Miniſter machte und der ſie ſiürzen konnte. Vor einigen
Jahren wurde er Gouverneur der Bodenkreditanſtalt mit
dem größten Einkommen, das eine Staatsſtelle kennt. Und
ſchon an ſich von jenem politiſchen Einfluß, den der Direk-
tor eines großen Bankkonzerns ausübt, Freund des Grafen
Stürgkh und wohl auch des Dr. von Körber, hielt und erhob
er ſich jahrelang durch die Spannung zwiſchen dem alten
Kaiſer und dem Thronfolger Franz Ferdinand, der ihn ver-
geblich zu vernichten ſuchte. So ſtark war Siegharts Stel
lung geworden, daß der Thronfolger Habsburgs thn nicht
einmal zu ſtürzen vermochte. Aber in dem ſtändigen Vor-
gefühl, daß dieſer bald zur Macht gelangen und ihn dann
vernichten würde, verſuchte Sieghart, ſich die klerikalen
Freunde des Thronfolgers zu verbinden und gewann auch
hier Anſchluß. Am Tage von Saragjevo mußte er aufatmen,
und nun dachte er wiederum daran, ſich den neuen Thron-
folger zu gewinnen. Dies verſuchte er unter anderem durch
die Uebernahme der Modena-Gründe, die der Krone gehör-
ten. Als aber der funge Kaiſer neue Männer berief, die
teilweiſe Siegharts Gegner waren, wurde eine Nebenregie-
rung unmöglich.

Zu dieſer Skizze ſeiner äußeren Geſchichte ließ ſich die
innere parallel geſtalten, doch viel zuviel perſönliche Momen-
te hindern heute, dieſen merkwürdigen Charakter darzulegen.
Wille zur Macht und zum Beſitz, Menſchenerkenntnis, Kom-
bination und Gedächtnis trugen dieſen Emporkömmling in
großartiger Kurve aufwärts, aber es fehlte ihm das Maß.
Jn letzter Zeit wurde er wegen angeblicher Gründung ei-

Z e n e

die Töchter der Frau Konſul
Koman von Fritz Gantzer,

49] Machdruch verbotenUnd nun Ja, man ſtreute aus. Reichen, guten
Samen. War wie eine Säerin.

Aber man tat es in ermüdender, aufreibender Klein-
arbeit. Man fand ſo vielen ſteinigen Boden und ſo viele

Man mußte roden, ſchürfen, graben, man war
wie ein ſchwer arbeitender, den ganzen Tag gebückt ſtehender
Ackerknecht.

Und man ſtreute nicht einmal. Hundertmal, taufend-
mal. Und ſah auch dann noch nicht immer Frucht. Und
wo ſie kam, war ſie oft ſo kümmerlich, ſo beſcheiden dürftig,

t S J S

ein die Früchte Erntender, ein ſich Freuender iſt. Und
daß er, wo er ein ſich Freuender iſt, über einzelne Blüten,
kleine Erfolge ſich freuen muß, um das ſcharwerkende
Leben nicht als eine Laſt zu empfinden, die am Ende
zu Boden drückt.

Es P allen ehrlichen Anfängern im Schulamte ſo,
wie es Regine ging. Und es gehört eine nicht geringe
Stärke dazu, trotz aller Enttäuſchungen, trotz ſo weniger
Erfolge immer wieder im Kleinſten treu zu ſein.

Und Regine war es. Sie hatte allen ehrlichen Willen,
nicht müde zu werden.
Auch in anderer Hinſicht mußte ſie ihre Vorſtellungen
über Schule und Schularbeit korrigieren. Sie hatte ge-
glaubt, der Beruf einer Lehrerin ſei die Hochburg freieſter,
ſelbſtändigſter Betätigung. Und ſie fand Vorſchriften über
Vorſchriften bis zum J-Tüpfelchen. Sie litt unter Pedanterie
und Nörglertum.

Gott ſei Dank, daß dieſe die Luſt an der Arbeit ver
kümmernden Giftgewächſe nicht überall den Schulacker ver
unſtalten!

Aber in der Schule zu Oerbingen wucherten ſie. Re-
ginens nächſter Vorgeſetzter, der Rektor Matthias Haſe-
mann, war Nörgler und Pedant zugleich. Er wußte alles
beLer ſelbſt wo er es nicht wußte und er bielt auf
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Zur Einnahme von Rimnicul Sarat

nes Zeitungstruſtes heftig angegriffen, der ihm im Sinne
Lord Northeliffes vorgeſchwebt haben mag. Hierin griff ihn
auch Körber mit einem Jnterview indirekt an. Vielleicht
wird ſich dieſer tätige Geiſt, mit einem Schlage aus der Bahn
geworfen, nicht ins Kloſter, in ſein Palais oder ins Herren
haus zurückziehen; vielleicht knüpft er nach einer Pauſe im
großen Stile wieder bei der Preſſe an, die er als Journaliſt,
Bankier und Politiker beherrſchte. So würde dieſe vollkom-
men öſterreichiſche Laufbahn auch öſterreichiſch weitergehen
und ſchließen.

Aus Stadt und Amgebung
Verwaltungsverlegung.

Die Generaldirektion der Firma C. W. Julius Blancke
&K Co., G. m. b. H., iſt nach Berlin verlegt worden.

Zuſammenlegung der Halteſtellen der Fernbahn
Halle Merſeburg

betrifft eine Bekanntmachung in di ſer Nummer. Die Ver-
waltung der Fernbahn bemerkt dazu:

„Es hat ſich früher, beſonders aber auch jetzt vielfach nach
teilig bemerkbar gemacht, daß die Fernbahnzüge durch die
vielen Halteſtellen erhebliche Verzögerungen er-
leiden. Deshalb ſind, auch auf Anregung aus den Fahr-
gäſten heraus. verſchiedene Halteſtellen aufge-
hoben, andere an einer Zwichſenſtelle zuſammengezogen
worden. Wenn hierdurch auch für einzelne Fahrgäſte eine
kurze Wegſtrecke entſteht, ſo wird es der Allgemeinheit, d. h.
den Tauſenden von Fahrgäſten zum Vorteil gereichen, wenn
die Wagen nicht auf allankurze Entfernung zum Haltengebracht werden müſſen. e e an iib r flih kurzen u
fenthlate ſummieren ſich auf längere Strecken zu Verſpä-
tungen, die auch auf die entgegenkommenden Züge durch die
Kreuzungsſtellen nachteilig einwirken.

Rumäniſcher Mais für unſere Schweinemaſt.
Nachdem dank den wuchtigen Schlägen unſerer Heere die

wichtigſten Teile Rumäniens von uns erobert worden und
damit große Vorräte an Getreide, Mais, Hülſenfrüchten uſw.
in unſere Hände gefallen ſind, wird augenblicklich in deut
ſchen volkswirtſchaftlichen Kreiſen die Frage erörtert, was
zur Behebung unſerer Nahrungsmittelſchwierigkeiten in

erſter Reihe aus Rumänien einzuführen ſei: Brotgetreide
und Hülſenfrüchte für die menſchliche Ernährung oder Mais
zur Förderung der Schweinemaſt, und damit zur Behebung
unſerer ſtarken Fettknappheit?

Einer der erſten Rufer im vorjährigen Streit für den
unheilvollen Schweinemord, der Profeſſor an der Handels-
hochſchule in Berlin, Dr. Paul Eltzbacher, ſtellt ſich völlig auf
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den Standpunkt, daß zunächſt unter allen Umſtänden Wei
zen und Hülſenfrüchte für die menſchliche Ernährung und
erſt zuletzt Mais für unſere Schweinemaſt aus dem erober
ten Rumänien einzuführen ſei. Profeſſor Eltzbacher läßt
ſich dabei von dem bekannten viel angefochtenen Grundſatz
leiten, daß wir zuviel Schweine hätten, und daß auch jetzt
noch ein großer Teil unſerer Schweine infolge des Futter-
mangels abgeſchlachtet werden müßte, damit die übrigblei-
benden deſto fetter gemacht werden könnten. Es ſind dies
dieſelben Gedankengänge, die im Frühjahr 1915 leider den
bekannten Erfolg hatten, und damit zu einer erheblichen
Verſchlechterung unſerer Fleiſch- und Fettverſorgung führ-
ten. Die Anhänger dieſer Forderung verkennen die Be-
deutung der Schweinemaſt für unſere Volksernährung. Sie
unterſchätzen auch die Bedeutung und die Größe unſeres
augenblicklichen Fettmangels. Wenn Speiſefette fehlen,
wird durch dieſen Mangel die nutzbringende Verwertung
vieler anderer Nahrungsmittel erſchwert, wenn nicht un-
möglich gemacht. Profeſſor Eltzbacher betrachtet den Fett-
mangel vom rein theoretiſchen Standpunkt aus. Er befrage
nur einmal die Hausfrauen in Stadt und Land. was ſie am
meiſten drückt: Brot und Mehlknappheit oder Fettmangel?
Eine beſſere Fettverſorgung des deutſchen Volkes ſteht in
erſter Reihe, und es muß deshalb unſere hauptſächlichſte
Sorge ſein, dem Mangel an Speiſefetten mit allen Mitteln
abzuhelfen. Das kann, da eine nennenswerte Vermehrung
unſerer Butterproduktion gegenwärtig nicht zu erhoffen iſt,
nur durch eine ausreichend Förderung der Sehweinemaſt
geſchehen

Der von Profeſſor Elt va er vorgeſhlagene Weg, bei der
Gütereinfuhr aus Rumänien die Maſtfuttermittel für
Schweine erſt in letzter Linie zu befördern, würde den Ruin.
einer großen Reihe anderer Werte bei uns zur Folge haben.
Gelingt es uns, mit Hilfe von rumäniſchem Mais die jetzt
vorhandenen zahlreichen Jungſchweine durchzufüttern und
aufzumäſten, ſo wird die Volksernährung nicht nur um das
durch den Mais gewonnene Fett verbeſſert, ſondern im all-
gemeinen gehoben. Profeſſor Eltzbacher vergißt daß unſere
ſtädtiſchen und insbeſondere die Jnduſtriebevölkerung in
allererſter Reihe unter dem Fettmangel leidet. Dieſe
bedauerliche Tatſache hat ja zu dem Hindenburg-Brief und
zu der freiwilligen Fettſammlung der deutſchen Landwirt-
ſchaft Anlaß gegeben. Unſere fetzige Schweineverſorgung
beruht ſeit längerer Zeit zum guten Teil auf den fog. Ver-
tragsſchweinen. Die diesbezüglichen Verträge laufen vor-
läufig nur noch bis zum 31. März 1917. Es hieße ihre drin-
gend wünſchenswerte Verlängerung außerordentlich gefähr-
den, wenn in Anbetracht des durch unſere ſchlechte Kartof-
felernte und durch anderweitige Verwendung von Gerſte be
dingten Kraftfuttermangels für das nächſte Jahr keine neuen
Mäſtungsverträge abgeſchloſſen werden können. Aus dieſer
Schwierigkeit kann ein Ausweg dadurch geſchaffen werden,
daß zur Schweinemäſtung aus unſeren einheimiſchen Ge-
treidevorräten vorſchußweiſe größere Poſten abgegeben wer-
den, die dann durch die rumäniſchen Weizen- und Mais-
Einfuhr wieder gedeckt werden könnten.

Umtauſch von Schuhen bezuggsſcheinpflichtig.

t ohne r r uſchon ausgehändigten Schuhwaren unterliegt der Bezugsſchein
pflicht, weil ein neuer Gegenſtand zum Eigentum überlaſſen
wird. Auch auf Gutſcheine dürfen Schuhwaren nicht ohne Be
zugsſchein veräußert werden.

Konzeſſionierung des Lebensmittelkleinhandels?
Eine wichtige Frage hat kürzlich im Reichstage der Prä

ſident des Kriegsernährungsamts von Batocki berührt,
indem er vor einer ernſten Gefahr die beteiligten Kreiſe
warnte und folgendes ausführte:

„Gerade der Lebensmittelkleinhandel und das Ernäh-
rungsgewerbe ſind Gewerbe, die ſich nach Anſicht weiter
Volkskreiſe für halbe Arbeitskräfte eignen. Nun beſteht die
ernſte Gefahr, daß nach Kriegsſchluß vielleicht viele Kriegs-
beſchädigte, in manchen Fällen auch Kriegswitwen, die frü-
her anderen Berufen angehört haben, ſich dem Ernährungs-
beruf, dem Kleinhandel mit Lebensmitteln zuwenden und,
auf ihre Renten geſtützt, durch ihre Konkurrenz die Exiſtenz

die Nachachtung ſeines Befferwiſſens. mit kleinlicher Ge
nauigkeit.

Regine gab ſich Mühe, ſeinem Eigenwe en Verſtändnis
entgegenzubringen. Sie ſagte ſich: Der Mann iſt eben ſo,
und er kann nicht anders ſein. Aber ſie litt unter der
Einſchnürung und wagte das Gehen eigener Wege nicht.

Das kleine, aus vier Herren und zwei Damen be-
ſtehende Kollegium war ihr mit einer gewiſſen Reſerve
entgegengekommen. Bei den beiden älteren Herren beſtand
ſie noch. Der eine von ihnen, Herr Reichenberg, ein
hagerer Fünfziger, deſſen graue, ſcharfe Brillengläſer
tragende Augen aller Welt ein Mißtrauensvotum ent-
geſenzubringen ſchienen, ſah in ihr, die nie über ihre
Heimat, ihre Familie erzählte, einen Menſchen, dem man
mit Vorſicht begegnen mußte. Er nannte Regine, wenn
er von ihr ſprach, nur „die Fremde“ und erging ſich gern
in gewagten Vermutungen über ihre Herkunft. Aehnlich
wie er war Herr Brandt. Seinem Weſen war neben der
Eigenſchaſt des Mißtrauens auch eine ſtarke Doſis Neugier
eigen, die gern ausfragte. Als er das bei Regine ver-
ſuchte, erlebte er eine höſ liche aber entſchiedene Abweiſung.
Seitdem haßte er ſie. Und was er nun an ihr beobachtete
oder ſich in Gemeinſchaft mit Reichenberg über ſie zu
ſammenfabulierte, erzählte er ſeiner Frau, die es in den
Kaffeekränzchen kolportierte.

Dieſe Kaffeekränzchen Oerbingens! Sie waren viel-
köpfige, wandelnde Lokalblättchen ſchlimmſter Sorte, die
den Klatſch züchteten. Mit Entſetzen erinnerte ſich Regine
des einen, dem ſie beigewohnt hatte, und zu dem ſie
gelegentlich ihres Pflichtbeſuches bei Brandts eingeladen
worden war. Man hatte über alle Menſchen nur Schlechtes
gewußt, war im beſten Falle über Putz, Dienſtbotenärger
und Kochtopfgeheimniſſe nicht hinausgekommen. Man ſah
alles unter ſchiefen Geſichtswinkeln, erſchöpfte ſich in den
kleinlichſten Miſeren des Alltags und hatte für die großen
Fragen des Lebens keinen Blick, kein Verſtändnis. Regine
war der Gegenſtand aufmerkſamſter Beobachtung geweſen.
Die lüſterne Neugier hatte Orgien gefeiert. Und als ſie
bald wieder gegangen war, hatte man ſich näher zuſammen-
geſetzt und einem gehäſſigen, vernichtenden Urteil über ſie
keine Zügel angelegt.

Jhrem erſten Beſuche war kein zweiter gefolgt. Seit-
dem war ſie in den Kaffeekränzchen Oerbingens der beſt-

eyuu. e Sie galt für hochmutig, wuroe verſpotterund die „feine geren mit der dunklen Vergangenheit“

genannt.Freundliches Entgegenkommen hatte Regine ſchon nach
Wochen bei ihren beiden Kolleginnen, zwei jüngeren Damen,
gefunden. Eva Grüninger und Hanna Storm waren
offene, ehrliche Naturen, mit vieler Liebenswürdigkeit und
heiterem Weſen ausgeſtattet, die in der ähnlich gearteten
Regine einen liebenswerten Menſchen erkannten und als

en behandelten.e taten es die beiden noch übrigen männlichen
Kollegen gleich. Otto Holleben, der noch unbeweibte von

iden, hegte gleich vom erſten Sehen eine tiefe Verehrungſag die v Le ſſwsne Kollegin und erwies ihr, wo es ihm

nur immer möglich war, ſchlichte, ſtille, nie ſich breit-
machende und daher auch nie unangenehm empfundene
Aufmerkſamkeiten. Jn heimlichen Gedichten beſang er ſie
ihre Schönheit, ihren herben Stolz, ihre reinen Augen.
Sie erſchien ihm als das verkörperte Jdeal des Weibes,
wie es in ſeiner Vorſtellung lebte. Und als er einmal in
Ausdrücken hechſter Bewunderung zu dem um einige Jahre
älteren und ſchon die goldenen Ehefeſſeln tragenden Erich
Beatus von Regine ſprach, drohte der mit dem Finger und
ſagte lachend: „Otto, du haſt dein Herz an unſere Schön
heit verloren! Hüte dich, daß du es wieder findeſt Denn
ich glaube nicht, daß du Glück bei ihr haben wirſt.

Otto Holleben hatte über die Bemerkung vom „Herz-
verlieren“ abwehrend auffahren wollen. Als aber dann
der bezweifelnde Nachſatz folgte, ſagte er nur gan gelaſſen:
„Weshalb Wdrlile ſt käme darauf an, einen Verſuch zu

achen. Und vielleichtD Wagſt du einen Verſuch?“ unterbrach Beatus und
lächeite. „Na, dann glücklichen Reinfalll!“

Worauf Otto Holleben ſich verletzt abwandte und in
ſeine Klaſſe ging. An welcher eiligen Entfernung übrigens
auch Matthias Haſemann, der eben mit der Uhr in der
Hand aus der Tür ſeines Amtszimmers trat, ein gut Teil
ſchuld trug. Denn die Pauſe war ſchon ſeit einer halben
Minute vorüber.

x
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der beſtehenden Händler äußerſt erſchweren. Jch ſehe darin
die äußerſte Gefahr und würde mich freuen, wenn es durch
geeignete Maßnahmen rechtzeitig gelingen würde, dieſer Ge
fahr vorzubeugen.e

Es iſt mit Genügtuung zu begrüßen, daß Präſident von
Batocki rechtzeitig auf dieſe tatſächlich vorhandene Gefahr
hinweiſt. Vielfach iſt die durchaus irrige Anſicht verbreitet,
als ob in dieſem Kleinhandel leicht und bequem reichlich Geld
zu verdienen wäre ohne große Geſchäftskunde. Hier ſind
vorbeugende Maßnahmen dringend und frühzeitig geboten,
um ſchwere Uebelſtände zu verhüten. Zu dieſem Zwecke
würde es notwendig ſein, für alle etwa nach dem 1. Oktober
d. J. entſtandenen Lebensmittelgeſchäfte eine bedingte
Konzeſſionspflicht unter Zugrundelegung der Be
dürfnisfrage einzuführen. Die Gefahr liegt nahe, daß
Kriegsbeſchädigte und Kriegswitwen veranlaßt werden, in
leergewordenen Läden ſolche Gechäfte mit unzulänglichen
Gelömitteln oder mit etlichen Körben Grünzeug, Aepfeln,
Puddingpulvern und Bücklingen einzurichten. Schon heute
kann man in den Großſtädten die Wahrnehmung machen,
daß zahlreiche Lebensmittelgeſchäfte mit allerhand Kram,
ganz beſonders aber mit Obſt, neuentſtanden ſind; auch da
durch iſt die Verteuerung der dem freien Verkehr noch ver-
bliebenen Erzeugniſſe unterſtützt worden. Es müßten aber
t dieſer Sache bald Maßnahmen getroffen wer

en.
Die Polizeiſtunde zu Sylveſter

iſt für Berlin zwar nicht hinagusgeſchoben, aber das preu-
ßiſche Miniſterium des Jnnern hat die Polizeiverwaltungen
ermächtigt, den Betrieb der Gaſtwirtſchaften durch „ſtill-
ſchweigende Duldung“ bis 1 Uhr zuzulaſſen. Für Merſe-
burg bleibt es beider 118 Uhr-Polizeiſtunde.
Die „ſtillſchweigende Duldung“ iſt jedenfalls auch nicht der
richtige Weg!

Aus Provinz und Reich
Ernennung.

Querfurt, 27. Dezbr. Der Herr Oberlandesgerichtspräſident
zu Naumburg hat den Amtsgerichtsſekretär Herrn Menzel hier
zum Rendanten der Königl. Gerichtskaſſe und zum Erſten Ge

hreiber bei dem Königl. Amtsgericht in Querfurt er
nannt.

Ergebnis der Kampagne.
Querfurt, 27. Dezbr. Die Vereinszuckerfabrik Roediger K

Co., Querfurt, die Ende voriger Woche ihre diesjährige Kam-
pagne beendete, hat während derſelben 726 000 Zentner Rüben
verarbeitet.

Ein Geſchenk des Kronprinzen an Boelckes Eltern.
Deſſan, 28. Dezember. Der deutſche Kronprinz hat den

Eltern des verewigten Hauptmanns Boelcke am Weihnachts-
tage durch einen beſonderen Abgeſandten, einen Oberleut-
nant der Fliegertruppe aus Montmedy, ein von Hans
Schulze-Görlitz gemaltes Paſtellbild ihres Sohnes überrei-
chen laſſen, das die Jnſchrift trägt: Den Eltern unſe-
res unvergeßlichen Bvelcke. Wilhelm, Kronprinz,
Weihnachten 1916.

Tod durch Starkſtromleitung.
Bad Harzburg, 28. Dezbr. Durch Berührung einer zer-

ziſſenen Starkſtromleitung wurde am Mittwoch früh der Ar-
beiter Aug. Volk aus der Nachbargemeinde Schlewecke getötet.
Der 60 Jahre alte Mann befand ſich auf dem Wege zu ſeiner
Arbeitsſtätte in Oker und muß über den Draht geſtolpert ſein.
der fanden die Leiche, ſtark verbrannt, auf einem Richtwege
guf.

7 e e hHersfeld, 27. Dezbr. Der Bär, der einer ſich in hieſigerStadt aufhaltenden fremden Geſellſchaft angehörte, wurde durch
den Geruch von Fleiſch angelockt, das die Frau in einem Behäl-
ter trug, überfiel die Frau und brachte ihr ſchwere Verletzun
gen am Hals und im Geſicht bei.

Verbrecheriſche Frauen.

Greiz, 28. Dezbr. Der Polizei war es bekannt geworden,
eine Anzahl Frauen ſich verbrecheriſcher Handlungen (Ver-
gegen S 218 des Strafgeſetzbuches) ſchuldig gemacht hatten.

ie Spur führte bis Saalfeld, wo ein Mann und ſeine Frau
uls die zunächſt Schuldigen verhaftet wurden. Die Feſtſtellun-
gen haben inzwiſchen ergeben, daß die Zahl der Opfer dieſes

hepaares groß iſt und ſich nicht nur auf Greiz beſchränkt. Hier
ſind viele Frauen in die Sache verwickelt und in einem Falle
mußte bereits eine Verhaftung erfolgen. Die Angelegenheit
wird eine Anzahl Frauen vor das nächſte Schwurgericht führen.

Sturmſchäden.

Kaſſel, 28. Dezember. Der Sturm warf im nahen
Lützeburg den Kirchturm um. Er durchſchlug das Kir-
e und die Trümmer verwüſteten das Jnnere der

rche.
Kuxhaven, 28. Dezember. Das Sturmwetter hat im

)enachbarten Altenbruch die elektriſche Ortsleitung ſo ſchwer
eſchädigt, daß die geſamte Beleuchtung verſagte. Von der
Kirche ſind etwa 600 Dachpfannnen heruntergeriſſen worden.
Vielerorts ſind Fenſterſcheiben in den Häuſern eingedrückt
und vereinzelt auch ganze Fenſter herausgeriſſen und ein-
zlne Mauerfachwerke herausgeworfen worden. Beſonders
ſchwer haben die vereinzelt ſtehenden Marſchhöfe gelitten.
Vielerwärts ſind die ganzen Dachaufbauten der Scheunen
vder Wohnhäuſer abgeriſſen worden, während anderſeits Dä-
cher durch umgewehte ſchwere Bäume eingedrückt worden
ſind. Die Telegraphen- und Fernſprechleitungen waren

ſämtlich beſchädigt, und das Poſtamt war nach allen
ichtungen vom telegraphiſchen und telephoniſchen Verkehr

abgeſchnitten. Eine ſtarke Hochflut trat ein, die die Außen-
deiche hoch unter Waſſer ſetzte. Die Deiche jedoch nicht
gelitten, weil der Wogenanprall in der Elbmündung
mehr gegen das jenſeitige holſteiniſche Ufer richtete
Mterialſchaden iſt im allgemeinen groß, Menſchen und Tiere
ſind nirgends zu Schaden gekommen.

Exploſion im Dresdener Artilleriedepot.
Dresden, 28. Dezember. Beim Sortieren von Munition

hat ſich heute vormittag im Artilleriedepot Dresden-Albert-
ſtadt, vermutlich durch Exploſion, ein Brand entwickelt, der
auf das Material-Magazin- Gelände übergegriffen hat. Vor
läufig hat ſich die Ausdehnung des Brandes noch nicht feſt
ſtellen laſſen. Bis jetzt iſt ein Arbeiter an den Folgen der
Verwundung geſtorben. Weitere Verwundungen ſind nur
vereinzelt vorgekommen.

Anſturm auf die Berliner Schuhgeſchäfte.
Berlin, 28. Dezember. Die Verordnung, wonach von

jetzt ab Schuhe nur gegen Bezugſchein verkauft werden dür-
fen, hatte in den Weihnachtstagen einen förmlichen Sturm
auf die Schuhgeſchäfte Berlins veranlaßt. Jn den großen
Schuhgeſchäften ſtauten ſich die Käufer zu Hunderten; viele
zogen es vor bloß eine Anzahlung zu machen (mitunter bis
zu 200 Mark) und ſich einen Gutſchein geben zu laſſen. Da
durch glaubten ſie, ſich die Lieferung von Schuhzeng ohne Be
zugſchein für ſpäter geſichert zu haben. Die Reichsbeklei-
dungsſtelle dürfte dieſe Anſicht ſchwerlich teilen.

Kohlrüben und Kuchen.
Berlin, 28. Dezember. Wie von einem Abgeordneten

mitgeteilt wird, war in der letzten Sitzung des Abgeordne-
tenhauſes ein ſchöner brauner Kuchen auf dem Tiſch des
Hauſes niedergelegt worden. Daneben lag auch die Anwei-
ſung zur Herſtellung des Gebäcks. Die Volksboten entnah-
men eifrig Koſtvyroben und ihr Urteil lautete einſtimmig:
recht ſchmackhaft! Nur hinſichtlich der Haltbarkeit tauch-
ten Zweifel auf. Wie ſich ergab, war das Gebäck hergeſtellt
aus 625 Gramm Weizenmehl, 400 Gramm Kohlrüben (ge-
kocht und gerieben), dazu für 15 Pfg. Hefe, etwas Kümmel
und Salz.

Vergiftung durch Fiſchkonſerven.
Berlin, 28. Dezbr. Das Opfer einer Fiſchvergiftung ſind

in Spandau 5 Perſonen geworden. Eine dortige Arbeiterfrau
hatte Fiſchkonſerven gekauft und gemeinſam mit ihren drei
jüngeren Kindern und einem Schlafburſchen zu Abendbrot ge
geſſen. Bald nach dem Genuß ſtellten ſich bei allen 5 Perſonen
Krankheitserſcheinungen, wie Erbrechen und Bewußtloſigkeit,
ein. Als in der Nacht die älteſte Tochter von der Nachtarbeit
in einer Fabrik nach Hauſe kam, fand ſie Mutter und Geſchwi-
ſter und den Schlafburſchen bewußtlos auf den Betten liegend
auf. Die verzerrten Geſichtszüge der Erkrankten und die Spuren
von Erbrechen veranlaßten das Mädchen, unverzüglich einen
Arzt herbeizurufen, der bei allen 5 Perſonen Vergiftung feſt-
ſtellte und ſie nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus bringen ließ.
Dort konnten der Mann und die drei Kinder wieder ins Leben
zurückgerufen werden. und bei ihnen erſcheint auch Lebensge-
fahr beſeitigt. Die Mutter dagegen iſt geſtorben.

270 000 Mark für die Univerſität Bonnm.
Bonn, 28. Dezember. Ein auf Wunſch ungenanntes

Ehepaar ſtiftete der Univerſität Bonn 270 000 Mark, wofür
an der Poppelsdorfer Allee ein Grundſtück für den Neubau
der Bibliothek erworben wurde.

Schweres Grubenungklück.
Beuthen (O.-S.), 28. Dezember. Auf dem Hildebrand-

Schacht der Gottesſegen-Grube in Antonienhütte ereignete
ſich geſtern ein Grubenbrand. Zur Zeit des Unfalles
waren gegen 120 Mann an der Unfallſtelle beſchäftigt.
Da I t 1 2 M u n n u mr 8 Leben gekommen.

Gerichtszeitung
Was im Kettenhandel verdient wird.

Berlin, 28. Dezember. Vor der 1. Strafkammer des
Landgerichts J ſtanden der Arbeiter Heinrich Hirte und der
Expedient Erich Noack wegen bandenmäßigen Diebſtahls,
während der Kellner Friedrich Lutze der gewerbsmäßigen
und die übrigen Glieder der „Kette“ der einfachen Hehlerei
beſchuldigt waren. Als eines Tages ein Revierbeamter bei
der Firma H. Ungar, Hygieniſche Artikel, in der Friedrich-
ſtraße die Beſtandsaufnahme der dort lagernden Kakav-
butter vornahm, ergab ſich. daß von der angemeldeten
Menge gegen 500 Kilogramm fehlten. Die Nachforſchungen
wieſen dann auf die nageſtellten erſten beiden Angeklagten,
die auch ſchließlich mit einigen Abweichungen von einander
zugaben, von der im Lagerraum frei in Fäſſern und Kiſten
lagernden Kakaobutter längere Zeit Mengen entwendet zu
haben. Dieſe Butter, die der Firma 20--27 Mark ge-
koſtet hatte, wanderte immer zu dem Angeklagten Lutze, der
ihnen 100 Mark für den Zentner durchſchnittlich zahlte.
Lutze bot die Kakaobutter als eine Art Palmin aus und ver-
kaufte ſie an einen Schloſſer für 300 Mark. Dieſer ſetzte ſie
ſogleich wieder an ſeinen Schwager, einen Bäckermeiſter, ab
und ließ ſich von ihm dafür 450 Mark zahlen. Da auch dieſer
die Kakaobutter nicht verwerten konnte, verkaufte er ſie an
einen Konditor für 485 Mark, der die Butter, da ſie ihm zum
Verbacken zu teuer war, wieder an einem andern zu 700
Mark abſetzte. Damit hatte aber die „Kette“ ihr Ende
erreicht, und nun trat die Polizei in Tätigkeit. Das Ge-
richt erkannte gegen die beiden Diebe auf je 1 Jahr Ge-
fängnis. Der Hehler Lutze wurde zu 1 Jahr 3 Monaten
Zuchthaus verurteilt. Die übrigen wurden von der An-
klage der einfachen Hehlerei freigeſprochen, da nicht nachge-
wieſen wurde, daß ſie Hehlervpreiſe gezahlt hatten.

e e e L t ePreußiſch Südd. Lotterie Bekanntmachungrützwurſt.
Nachdem durch Geſetz vom 12. Jnni

Seeſiſch- Verkauf.
Jn den Seeſiſchhandlungen:

Gottesdienſt -Anzeigen.
Sonntag, den 31. Dezember

Sylveſter.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent Bithorn.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke. Sylveſterandacht.
Liedertexte am Domeingange.
Abends *28 Uhr: JungfrauenVerein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags und 3—5 Uhr nachmittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Abends 5 Uhr: Sylveſterandacht. Paſtor Werther. J

Anſchluß Beichte und Abendmahl. Derſelbe.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Abends 6 Uhr: Jahresſchlußfeier. Paſtor Kratzenſtein.
Liedertexte am Eingange.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Abends 6 Uhr: Jahresſchlußfeier.

Montag den 1. Jannar.
Neujahr.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Nachm. b Uhr: Digakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther. Im Anſchluß
Beichte und Abendmahl. Derſelbe.

Abenös 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe von St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend

heim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomage im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabend, abends 5 Uhr: Beichte.
Sonntag, früh 27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.

/28 Uhr abends: Dankandacht mit Te Deum,
Montag, früh *27 Uhr: Beichte.

2518 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachm.: Kriegsandacht.

Bunte Zeitung
Feldgrauer Humor.

Ruſſiſcher Generalſtabsbericht. St. Peters-
burg, am 1. Dezember 1916. Geſtern haben unſere tapferen
Truppen an der Südweſtfront in der Gegend von Sarny ei-
nen Zeppelin abgeſchoſſen. Die Zählung der hierbei gemach-
ten Beute, die ſich ſtündlich vermehrt, iſt noch nicht abgeſchloſ-
ſen. Bis jetzt wurden bereits 1783 Gefangene, darunter 16
Generale und 2 Diviſionäre, ferner 48 ſchwere Geſchütze und
etwa 30 Maſchinengewehre gezählt. Die Beute an Muni-
tion und Verpflegungsmaterial iſt unabſehbar. Die gu-
te alte Zeit. Der kleine Schanerl, der jüngſte Sprößling
des Gemiſchtwarenverſchleißers Sumſinger, ſaß über ſein
Lehrbuch der Geſchichte gebeugt und lernte mit halblauter
Stimme ein den Dreißigiährigen Krieg behandelndes Kapi-
tel auswendig. „Mein Gott!“ ſagte Schanerls Mutter, zu
ihrem Gatten gewendet. „Dreiß's Jahr Krieg! Dreiß'g Jal

Damals hätt' ma no was verdieng könna!“ Das
Reklamebeleuchtungsverbot. „Was“ Mei' Schuh
auslage ſoll ich nix mehr feenhaft beleuchten dürfen? J h
bin a ruinierter Mann!“ „Jm Gegenteil, ſan S' froh,
wenns finſter is, damit die Leut' den Pappendeckel net gleich
in der Auslag' ſehn!“ Wieder g'flickte Surl das
Gruſeln lernte. Der zwecks Verbüßung einer fünf-

jährigen Kerkerſtrafe in Stein domilizierende „g'flick.e
Schurl“ erhielt dieſer Tage den Beſuch einer Tante, Dieſe
erzählte ihm ſelbſtredend vom Leben und Treiben in Wien,
von der Mehl-, Fett-, Zucker-, Kaffee-, Milch-, Kartoffel-,
Eier-, Zigarren- und Zigarettennot und dergleichen mehr,
worauf ſie ſich wieder entfernte. Ruhelos wälzt ſich der
„g'flickte Schurl“ nachts auf ſeiner Pritſche von einer Seite
auf die andere. „Ja, ſag' ma nur, Schurl“, fragte ſein Zel-
lengenoſſe erſtaunt, „was haſt denn heut' nur?“ „A Angſt
hab' i“, erwiderte der „g'flickte Schurl“ zähneklappernd, „daß
ma jetzt vielleicht a allgemeine Amneſtie kriag'n und i begna-
digt werd' (Kikeriki“.)

e e e
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Kriegs-
Ziehung 1. Klaſſe am 9. u. 10. Januar.

1 14 LoſeMk. 10 Mk. 20 Mk. 40 Mk.
zu haben in der

Königl. Lotterie Einnahme,
Halleſche Str. 25.

Dienstag, den 2. Januar 1917,
nachmittags 2 bis 5 Uhr:

Ausgabe der

Kleiebezugsſcheine
7 Januar beim Geſchäftsführer

mſtraße Nr. 12.

Am Sonnabend, den 30 Dezember
1916 vormittags von 8 bis 12 Uhr,
wird an die Merſeburger Ein-
wohner gegen Abgabe einer o
Fleiſchmarke auf Marke Nr. 2 der
Grützwurſtkarte Pfund Grütz-
wurſt zum Preife von 60 Pfg. ab-
gegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 301 bis 900

im Laden an der Geiſel Nr. 2
für die Jnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 901 bis 1800.

Jm übrigen bleibt es bei dem be-
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld,
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 29. Dezember 1916.
Der Vorſtand. Der Magiſtrat.

1916 (R. G. Bl. Seite 525) die Jnva-
lidenverſicherungs Wochenbeiträge
mit Wirkung vom 1. Januar 1917
ab auf
18 Pfennige in der Lohnklaſſe 5
26

I L34 III42 v p lVu.50 à Vfeſtgeſetzt worden ſind, dürfen für
Beſchäftigungszei nach dem 1.
Januar 1917 nur Beitragsmarken
dieſer Werte verwendet werden. Die
noch vorrätigen mit Ablauf dieſes
Jahres ungültig werdenden Bei-
tragsmarken können bis zum 3l.
Dezember 1918 bei den Markenver-
kaufsſtellen gegen gültige Marken
in gleichem Geldwerte umgetauſcht
werden.

Merſeburg, den 28. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.
Städtiſches Verſicherungasamt. l

Siebert, Markt 33
Krähmer, Kl. Ritterſtraße 5
Wolff, Roßmarkt 11

kommt von heute ab ein Poſten
friſche Nordſeeſiſche

zum Verkauf und zwar
Kabeljau zum Preiſe von l.

für das Pfund
Schollen zum Preiſe von 1.55

für das Pfund.
Merſeburg, den 28. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits Ausſchuß der Kreis
fürſorgeſteüe für Kriegsbeſchädigte.

J

Unterſtützungen findet in nach-
ſtehender Reihenfolge ſiatt:

Dienstag, den 2. Jenuar 1917
Liſten Nr. 1- 300 8- 3 Uhr vorm

„z301- 800 910
701. 700 10
701t- 900 11-12
901-1000 12-12Mittwoch, den 3. Januar 1917

Liſten Nr. 1001-1300 8.9 Uhr vorm-
1301-1500 »-10
1501-1700 10-11
1701-1900 11-12
1901-3. Schl.12-1:

Merſeburg, den 29. Dezember 1916,
Die Zahlſtelle.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgesehütt für
Strumpfwaren und Tricotagen-
alle a. S., Gr. Steinstr. 84.
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